Danksagung: Umfangreiche Recherchen machte es möglich diese Zusammenfassung einer schier unglaublichen Stadtgeschichte zu ermöglich. Wir staunten über den Enthusiasmus, den viele Hobbyforscher an den Tag legten um uns diese Zusammenstellung zu ermöglichen. Vor allem Apfelweibla und Apfelmännla.de soll hier erwähnt werden. Eine Schülerprojektarbeit par Excellance. Kompliment und allen Dank.
Bamberg – wie es kaum einer kennt.
Vieles gibt es in Bamberg zu entdecken. Gräber dreier Heiliger und sogar eines Papstes. Bedeutende Altertümer aus allen Zeitepochen. Prägende Kunst und Kultur. Die zahlreichen Kirchen, der Dom, die Altenburg, die vielen Klöster, die große Zahl an Brauereien und die unter dem Jahr statt findenden vielen Prozessionen. So gehört die Fronleichnamsprozession mit Tausenden von Teilnehmern zu den größten Prozessionen überhaupt. - Auch die "Kerwa", wie die vielen Kirchweihen hier heißen. 
Allein in Bamberg-Stadt werden alljährlich rund ein Dutzend Kirchweihen gefeiert. Bambergs Tradition als Bierstadt ist legendär. Nicht zu vergessen auch die Universität, die auf die Gründung des "Seminarium Ernestinum" im 16. Jahrhundert zurückgeht. Die Kirche St. Getreu beherbergt mit ihrem heiligen Grab die letzte Station des ältesten vollständig erhaltenen Kreuzweges in Deutschland, der alljährlich am Karfreitag begangen wird. Und auf den Kunigundenweg (110 km), der von Aub via Bullenheim und Scheinfeld, Burghaslach und Burgebrach nach Bamberg führt, begeben sich viele der zumeist weiblichen Kunigundenverehrer. (Zitat: „Vom Bamberger Weg, der eine kleine Strasse ist, geht die Sage, dass man ihm folgend von Aub bis Bamberg gelangen könnte, ohne durch eine Ortschaft gehen zu müssen“. Es handelt sich um die kürzeste Verbindung dieser Gegend mit Bamberg. Dies bedingte die weithin einsame Führung des Weges querfeldein, wobei Ortschaften möglichst gemieden wurden. Die Hl. Kunigunde benutzte diesen Weg, auch „Eselsweg“ oder „Grasweg“ bezeichnet, zum Ausritt in Ihre Ländereien. In die Fußstapfen der hl. Frau traten dann im Laufe der Jahrhunderte viele Pilger und Wanderer, die zum Grab des Kaiserpaares im Bamberger Dom pilgerten. Man besuchte dabei gewöhnlich auch andere Heiligtümer und besonders solche Kirchen, die St. Kunigund geweiht waren“.) 

Bamberg sollte nach der Vision seines Bistumsgründers, des Frankenkaisers Heinrich II., eine heilige Stadt nach dem Vorbild Jerusalems und Roms sein! Schon im Mittelalter zog Bamberg zur sogenannten "Großen Heiltumsweisung" viele Wallfahrer und Pilger an. Eine Vielzahl von anerkannten Reliquien machte die Stadt an der Regnitz zu einem der meistbesuchten Ziele in Deutschland von Pilgern und Wallfahrern. Eine der bekanntesten Reliquien ist der Heilige Nagel vom Kreuz Jesu, ausgestellt in der Nagelkapelle im Dom. Besondere Verehrung genießt das Stifterpaar Heinrich und Kunigunde. Die Kirchen St. Jakob und St. Getreu sind wichtige Stationen auf dem berühmten Jakobsweg. (In Franken und Schwaben führte der historisch belegte Weg der Jakobspilger entlang der „Nürnberger Geleitstraße“ über Coburg, Lichtenfels, Bamberg und Forchheim nach Nürnberg bzw. entlang der „via imperii“ über Hof, Bayreuth, Pegnitz und Gräfenberg nach Nürnberg und weiter von Nürnberg über Ulm und Bad Waldsee nach Konstanz zum Anschluss an eine der vier Hauptstraßen des Pilgerweges. Um die Entstehung des Jakobswegs rankt sich folgende sehr, sehr vereinfachte Legende: Vor langer, langer Zeit gewahrte ein frommer Ritter an den Gestaden von Finis Terrae ein wundersames Schiff, das den Leichnam des heiligen Apostels Jakobus aus dem fernen Jerusalem nach Galizien brachte. Er war, wie gesagt, überaus fromm und zögerte nicht, auf seinem Rappen zu dem Schiff zu galoppieren, dachte aber offensichtlich nicht daran, dass man auf dem Wasser nicht reiten kann. Also ging er unter. Weil es sich aber um eine wunderbare Legende handelt, wurde er vom heiligen Jakobus höchst selbst aus dem Wasser gezogen und gerettet. Er war jedoch von Kopf bis Fuß mit Jakobsmuscheln bedeckt. So wurden diese Muscheln zum Symbol für die Millionen von Pilgern, die in den letzten tausend Jahren aus aller Herren Länder zum Grab des Apostels nach Santiago de Compostela gezogen sind. Was mit dem Pferd des Ritters passierte, verschweigt uns die Legende.) - Nehmen Sie diese Enstehungsgeschichte des Jakobsweges lieber nicht ganz so ernst.
Die Geschichte Bambergs 
Ob Sie es glauben oder nicht. Die Geschichte Bambergs ist untrennbar mit der Geschichte der Franken verbunden. Ja, eigentlich gäbe es die heutigen Franken nicht, hätte sich nicht in Bamberg einiges zugetragen von dem Sie vielleicht noch keine Ahnung haben. 
- Alles begann mit der Völkerwanderung. 

Am Ende der Antike war auf einmal ganz Europa im Umbruch: Westgoten, Ostgoten, Vandalen, Franken und Langobarden usw. begaben sich auf Wanderschaft. Ausgelöst wurde die Wanderschaft durch den Ansturm der Hunnen im Osten. Ein Volk schob das andere in Richtung Westen. Ziel war das Imperium Romanum, von dem sich die Völker Frieden und vor allem Wohlstand erhofften. 

Die Franken nutzten effizient die Wirren dieser Zeit. Sie blieben, wo sie waren, und wurden zu den Erben Roms. Ihr Reich war das einzige, das die Epoche überdauerte. 

Führer der Franken war damals König Chlodwig-  und Grundlage für den Aufstieg des Reiches der Franken war die Taufe König Chlodwigs und seiner Anhänger im Jahr 496. Er wurde Christ. Damit sicherte sich der Merowinger die Unterstützung der einheimischen Bevölkerung auch in den von den Franken besetzten Gebieten. Außerdem erhielt er so die Hilfe der bereits etablierten Kirche. 
Im 8. Jahrhundert kam es zum Wechsel an der Spitze des Reiches. Pippin der Jüngere, aus dem Geschlecht der Karolinger setzte den letzten Merowingerkönig ab und machte sich mit Zustimmung des Papstes zum König. Als Gegenleistung unterstützte er den Papst beim Kampf gegen die Langobarden in Mittelitalien. Mit seiner „Pippinschen Schenkung“, den umfangreichen Ländereien mitten in Rom, schafft er die Grundlage für den Kirchenstaat Rom, dem späteren Vatikan. Hier und zu diesem Zeitpunkt beginnt das Nutz- und Trutzbündnis zwischen Staat und Kirche. Bamberg war das Zentrum.
Der Aufstieg der Karolinger erreichte seinen Höhepunkt im Jahr 800: An Weihnachten krönte Papst Leo Karl, den Sohn Pippins, zum Kaiser. Der berühmte Kaiser Karl betritt die Weltbühne. Das Ereignis gilt als ein Wendepunkt in der Geschichte Europas! Es war die Grundlage für das „Heilige Römisches Reich Deutscher Nation“, das bis 1806 existierte.
Später, als Kaiser Karl der Große im Jahr 814 starb, erstreckte sich sein Einflussgebiet von der Elbe bis zu den Pyrenäen, die die Grenze gegen den Islam auf der Iberischen Halbinsel markierten. Im Süden reichte das Machtgebiet des fränkischen Kaisers bis südlich von Rom. Nach seinem Tod begann sein Reich zu zerfallen. Die Auflösung und Teilung begünstigte die Entstehung der Nachfolgestaaten. Noch wird es aber dauern, bis von deutsch oder einer deutschen Nation die Rede sein kann. Erst muss sich noch das Frankenreich teilen. Frankreich und Deutschland entstehen. 
Und in genau diese Zeit fällt die Gründung Bambergs.
Die Frage ist zuerst einmal: 
„Woher kommt der Name „Bamberg“? 

Ganz kurz erklärt: Es bestand bereits lange vor 900 eine Siedlung auf dem Bamberger Domberg, deren Namen man nicht mehr weiß und auch nicht mehr zu eruieren ist. 
Das "Castrum Babenberch" wird erstmalig in einer Urkunde zur "Babenberger Fehde" genannt. Der Domberg, dessen Eignung als Befestigungsplatz nur noch zu ahnen ist, da das Burgplateau in der Barockzeit durch Abtragung abgeschrägt wurde, war dieses Castrum. Auch der dazugehörige Halsgraben am Torschuster wurde durch Auffüllen unsichtbar. Und die heutige „Alte Hofhaltung“ befindet sich dort wo im 10. Jahrhundert die „Königspfalz“ war.
Am 27.06.973 schenkte dann Kaiser Otto II. seinem Cousin, dem Bayernherzog, Heinrich der Zänker, die Burgsiedlung Papinberc. Papinberch ist wie auch alle Nebenformen vermutlich auf den Personennamen Babo zurückzuführen. Das ist die Kurzform des germanischen Namens Adalbert. Bamberg bedeutet demnach Berg/Burg des Babo (also Adalbert. Übrigens: Einer der von Babenberg hieß Adalbert!). Bamberg hieß aber auch einmal zeitweise Pfauenberg. 
Das wird so erklärt: Unter dem lateinischen Namen für Bamberg findet man neben Bamberga usw. auch Pavonis mons. Statt "Pfauenberg" (Pavonis Mons) hätte man aber "Berg des Babo" übersetzen müssen.

Und was ist mit Kaiser Heinrich, der Bamberg so prägte? 
Wir schreiben den 06.Mai 973 

Der Sohn Heinrich des Zänkers, der spätere Kaiser Heinrich II. (unsere Hauptperson) wird geboren. Geburtsort ist Bad Abbach bei Regensburg oder Hildesheim. -  Heinrich war offensichtlich für eine geistliche Karriere vorgesehen, da er die Hildesheimer Domschule besuchte. Er beendet seine Ausbildung in St. Emmeram in Regensburg.

Dann, wie bereits erwähnt, am 27.Juni 973 
Der Bayernherzog Heinrich der Zänker erhält von seinem Vetter, Kaiser Otto II., die Burg Bamberg geschenkt. Dies gilt als Gründungstermin der Stadt Bamberg. Der offensichtlich damit unzufriedene Heinrich von Babenberg unternahm daher einen Aufstand gegen Otto II., weshalb er dann "der Zänker" genannt wurde. Er verlor 974 sein Herzogtum und wurde in Ingelheim am Rhein inhaftiert. Übrigens hat diese Burg Bamberg nichts mit der Altenburg zu tun. Diese liegt auf einem anderen Hügel und wird viel später erbaut. Wissen muss man: Die „deutschen“ Grafengeschlechter gewannen damals nach dem Zerfall des fränkischen Königreiches immer mehr an Macht. Obwohl sie noch im Dienst des Königs standen und damit seine Vasallen waren, verselbstständigten sie sich und folgten niemandem mehr. In Franken waren das die Babenberger, die der König schwächte, wo er nur konnte, indem er ihnen die Grafschaften abnahm. 902 kam es zur blutigen Babenberger Fehde. Ursache war, dass die in Bamberg ansässigen Babenberger ihre Besitzungen in das Bistum Würzburg ausdehnten. Darauf hin entzog König Ludwig den Babenbergern einige Güter und gab sie an Bischof Rudolf von Würzburg. Es kam zum Krieg zwischen den Würzburgern und den drei Brüdern Adalbert, Adalhard und Heinrich von Babenberg. Adalbert drang in Würzburg ein und vertrieb Bischof Rudolf aus Würzburg. König Ludwig, das Kind, griff ein und belagerte nun als Strafaktion die Bamberger Burg und eroberte sie.  Die drei Babenberger bezahlten die kriegerischen Auseinandersetzungen mit dem Tod: Heinrich, der Zänker, fiel im Kampf, Adalhard wurde aus Blutrache getötet und 906 wurde auch Graf Adalbert nach seiner Niederlage in Obertheres bei Haßfurt enthauptet. Von diesem Adalbert soll Bamberg seinen Namen her haben.
„Sie (die Stadt Bamberg) liegt in dem Mittelpunkte Deutschlands und Erdebeschreiber nennen sie das kleine Italien. Die Stadt wird von der Regnitz zweimal durchschnitten. Dadurch entstehen drey Theile derselben. Die obere, der an und auf mehreren Hügeln erbauet ist, der mittlere, der zwischen den zwey Flußbeeten liegt, und der östliche Theil. Die beyden leztere liegen ganz eben. (Es handelt sich um die geistliche Bergstadt, um die bürgerliche Inselstadt um St. Martin und auf Pfählen errichtet das „Alte Rathaus“ und um das Gärtnerviertel um St. Gangolf und die Wunderburg). Das Pflaster der Stadt, die Nicolai den schönern Städten Deutschlands beyzählet, ist von Kalksteinen, und wird gut unterhalten. Sie enthält ungefähr 2000 Häuser, die mit Nummern bezeichnet sind.“
Im Jahr 1000: Der 27 Jahre alte Bayernherzog Heinrich II. schenkt seiner Braut Kunigunde von Luxemburg bei der Vermählung Bamberg als Morgengabe. D.h. es ist ein Geschenk, das bei den Germanen vom Ehemann nach der Hochzeitsnacht der frisch vermählten Frau überreicht wurde. Der Brauch hielt sich bis ins Mittelalter und sollte die Frau und ihre Kinder bei einem frühen Tod des Mannes materiell absichern.
Juni 1002: Heinrich, seit 995 Herzog von Bayern, wird nach dem Tod von Kaiser Otto III. zum deutschen König gewählt. Er wird in Mainz vom Reichskanzler, dem heiligen Willigis (Erzbischof von Mainz) zum König gesalbt und gekrönt.

August 1002: Heinrichs Frau Kunigunde erhält in Paderborn die Königskrone.
Mai 1007: Der noch unvollendete erste Heinrichsdom wird an Heinrichs Geburtstag zum ersten Mal geweiht. Es geht die Volkssage, dass Heinrich und Kunigunde gerne sich im Hauptsmoorwald bei Bamberg wandernd aufhielten. Ihr Lieblingsruheplatz war die Kunigundenruh, ein anmutiger Hügel mit Blick auf Bamberg (liegt auf dem Weg nach Pödeldorf . Der Platz ist ca. 5 km vom heutigen Ortsrand Bambergs entfernt). Als sich beide über den besten Platz für den Dom unterhielten soll Kunigunde einen Ring vom Finger gezogen haben und gegen Bamberg geworfen haben. Und dort wo der Ring niederfiel wurde der Dom gebaut. – Tja. Und da gibt es als Legende auch noch die Geschichte des glühenden Pfennigs: Als der Dom gebaut wurde, wurde das Geld nicht etwa ausgezahlt, sondern jeder sollte sich seinen Lohn aus einer Schale nehmen. Aber jeden Abend fehlte Geld. Da stellt eines Abends Kaiserin Kunigunde die Schale hin und setzte sich in ihre Nähe. Als die Arbeiter ihr Geld nahmen, war einer besonders untertänig. Als er aber an der Schale gewesen war, schrie er plötzlich laut auf: Er hatte zu viel Geld genommen und die überzähligen Pfennige waren in seiner Hand rotglühend geworden. - Und die Pflugscharpobe. Kaiser Heinrich war auf einer seiner Reisen zugetragen worden, dass seine Frau ihn mit einem anderen Mann betrüge. Als er zurückkam, würdigte er sie keines Blicks. Gekränkt durch seine Missachtung, stellte Kunigunde ihn zur Rede und bestritt die Vorwürfe heftig. Sie bot an, ihre Unschuld durch ein Gottesurteil zu beweisen: Sie würde unbeschadet über glühende Pflugscharen laufen, damit er ihr glauben könne. Als sie danach wirklich barfuss über die glühenden Pflugscharen lief, ohne Schaden zu nehmen, küsste ihr der Kaiser die Füße und war von ihrer Unschuld überzeugt.
November 1007: Die Reichssynode in Frankfurt beschließt die Stiftung des Bistums Bamberg. Eberhard I., der Kanzler Heinrich II., wurde noch am selben Tag von Erzbischof Willigis von Mainz zum ersten Bischof Bambergs gesalbt. St. Stephan ist das älteste Stift der Stadt, es wurde zwischen 1007 und 1009 von Bischof Eberhard I. als Teil der Stiftung Heinrichs II. gegründet. 
Achtung! Bamberg ist nun das Zentrum des allersten heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation! Heinrich II., der 1014 zum Kaiser gekrönt wird, legte fest: „Bamberg ist Reichsmittelpunkt“. Der Mittelpunkt des gesamten damaligen Kaiserreiches! Es war sein Rom und somit seine "Hauptstadt"; auch wenn der Herrscher, wie damals üblich, mit dem gesamten Hofstaat von einer Pfalz zur anderen reiste. Die Burg und die Siedlungen liegen auf sieben Hügeln, genau wie Rom. Zu den umfangreichen Ländereien des Bistums Bamberg zählten 750 Jahre lang auch Besitzungen in Kärnten/ Österreich: So Villach an der Drau, die Gegend um Arnoldstein (am Dreiländereck Österreich-Italien-Slowenien) und Wolfsberg (auf halbem Weg zwischen Klagenfurt und Graz). 
Mai 1012: An Heinrichs 39. Geburtstag wird der erste Heinrichsdom von Johannes von Aquileja nun endgültig geweiht und wird eröffnet. Zu diesem Ereignis kommen 45 Bischöfe nach Bamberg! Abt Gerhard von Seeon, der bedeutenste Geschichtsschreiber dieser Zeit, lobt Bamberg in einem berühmten Preisgedicht. Er preist die Domstadt Bamberg als "Haupt der Welt". Übrigens: Blickt man von oben auf die Stadt, erkennt man aus der Lage von vier Kirchen mit dem Dom in der Mitte ein lateinisches Kreuz. Experten deuten dies als das Tor zum Himmlischen Jerusalem auf Erden. - Bamberg war im Übrigen auch von zahlreichen gesetzlichen Pflichten befreit, denn es galt wegen seines slawischen Bevölkerungsanteils als Missionsbistum. 
14. Februar 1014: Papst Benedikt VIII. krönt im Petersdom in Rom Heinrich II. und Kunigunde zu Kaiser und Kaiserin, was einen Aufstand in der Stadt Rom auslöste, der gewaltsam niedergeschlagen wurde. Man fürchtete eine Gefahr für die jahrhunderte dauernde italienische Vormachtsstellung im heutigen europäischen Raum durch einen deutschen Kaiser dieser Machtgüte. Man darf nicht vergessen, dass alle Adelshäuser nördlich von Italien mit einander verwandt waren. Eine ungeheuere Machtstruktur war durch die Krönung im Begriff zu entstehen.
1020: Der Papst in Rom sieht seinen Kirchenstaat durch Byzanz bedroht und bittet Kaiser Heinrich II. um Hilfe, die dieser auch prompt leistet. Heinrich II. unterstellt bei dieser Gelegenheit Bamberg dem besonderen Schutz des Papstes, wofür er dem Papst jedes Jahr einen gesattelten Schimmel schenkt.

Gründonnerstag 1020: Bei der Weihe der Stiftskirche St. Stephan, die der Papst Benedikt VIII. selbst übernimmt, sind 72 Bischöfe zu Gast! Mehr als damals bei der Domweihe! Ein riesiges imperiales Kirchenfest war diese Kirchweihe! Bamberg war international sehr, sehr wichtig geworden. Sich es mit den Bambergern zu verscherzen war nicht ratsam.
(Die Kirche befindet sich auf dem östlichsten der sieben Hügel Bambergs und ist heute die evangelische Haupkirche der Stadt. Wahrscheinlich eine Stiftung der Königin und späteren Kaiserin Kunigunde. Sie entstand zugleich mit dem ersten Dom. Auf dem Grundriss eines griechischen Kreuzes entstand im 17. Jh. in zwei Bauphasen das heutige Gotteshaus.

November 1021: Bischof Eberhard I. weiht unter dem Vorsitz von Kaiser Heinrich II. die benediktinische Klosterkirche in bester Lage am Michelsberg, oberhalb des Domes.
Juli 1024: Mit nur  51 Jahren stirbt Heinrich II. im Beisein seiner Frau in der Pfalz Grona bei Göttingen an einem chronischen Gallensteinleiden. Kunigunde zieht sich ins Kloster Kaufungen bei Kassel zurück, das sie 1017 gestiftet hat.

3. März 1033: Kunigunde stirbt mit unbekanntem Alter im Kloster Kaufungen bei Kassel und wird später in den Bamberger Dom zu ihrem Mann, der auf seinen Wunsch "ante altare sancte crucis" (vor dem Altar des heiligen Kreuzes) beerdigt wurde, überführt.

August 1040: Eberhard I., der erste Bamberger Bischof stirbt. Sein Grab ist nicht mehr erhalten

September 1040: Suidger, mächtiges Verwaltungsmitglied in Bamberg, wird zum zweiten Bischof von Bamberg gewählt.

25. Dezember 1046: König Heinrich III. inthronisiert diesen Suidger in Rom zum Papst mit dem neuem Namen Clemens II. Der neue Papst krönt seinerseits nun im Gegenzug Heinrich III. zum römischen Kaiser! Ein Geben und Nehmen also. 
Clemens behält sein fränkisches Bistum und bleibt somit von den römischen Parteien unabhängig. 
Es wiederholt sich also alles - nur diesmal so wie es die Bamberger wollen oder vielleicht auch planten. Der Nachfolger Heinrichs des Zweiten, Heinrich der Dritte, erneuert alle Bündnisse mit Rom. 
Bamberg ist nun mächtiger denn je. Der amtierende Papst ein Bamberger, ist ein Franke, kommt aus Bamberg und ist von Rom finanziell absolut unabhängig! Ein Papst also faktisch ohne jede Kontrolle durch die Römer.
9. Oktober 1047: Papst Clemens II. stirbt an einer chronischen Bleivergiftung (die meisten Teller Bestecke waren damals aus Blei, denn es galt als rein und antseptisch). Clemens wird im Bamberger Dom begraben. Sein Grab ist das einzige Papstgrab nördlich der Alpen.
1063: Bischof Gunther weiht St. Gangolf. Die Kirche besteht noch heute und ist somit die älteste Kirche Bambergs. 
Vermutlich zur Einweihung von St. Gangolf entstand das Ezzolied, das von Bischof Gunther in Auftrag gegeben wurde und vom Bamberger Domherrn Ezzo verfasst wurde. Es stellt die Heilsgeschichte dar und ist das älteste erhaltene, frühmittelhochdeutsche Gedicht. 
Mit ihm beginnt die volkssprachliche Literatur des 11. Jahrhunderts. - Das Lied wurde verfasst  um die in Gemeinschaft lebenden Domherren zu einem strengeren Lebenswandel anzuregen. 
Ezzo war auch Teilnehmer am Pilgerzug von Bischof Gunther nach Jerusalem (1064/65). 
Der Kurienteil Bambergs wird zu dieser Zeit so beschrieben: „Die Merkwürdigkeiten des obern Theiles sind der Dom, von Bischof Otto dem Heiligen 1110 erbauet, ein altes ehrwürdiges Gothisches Gebäude von 4 Thürmen und 2 Chören. In der Kirche ist merkwürdig: das marmorne Grab Kaisers Heinrich II. und seiner Gemahlinn Kunigund, das Grab Klemens II. der zuvor unter dem Namen Suidger Bischoff von Bamberg war, das Grabmal Konrads III. ... Der Kirchenschatz ist sehr ansehnlich. Der Dom hat seinen eigenen Pfarrsprengel und 2 Pfarrer, nämlich den Chorpfarrer für das gesamte geistliche Personale des Domstiftes, und den Pfarrer zu St. Veit für die übrigen Personen in der Burg, d. h. jenem Distrikte, in dem die Residenz und die Domherrenhöfe liegen. An das Dom stößt die Nagelkapelle, worinnen die Domherren begraben werden, und die wegen ihrer Epitaphien sehenswerth ist. Gleich bey der Kirche ist das Kapitelhaus, worinn das Domcapitel seine Sitzungen hält. Hier ist die Domkapitelsbibliothek aufbewahret, die seltene Manuscripte besitzt, auch hält da das Consistorium (Ehegericht) seine Sitzungen“. 
3. - 4. April 1081: Der erste Dom und das Sandgebiet werden Raub einer Feuersbrunst
1093: Das Brauen von Bier wird erstmals bezeugt. Bier wird im Testament des Domherren Oudalricus erstmals urkundlich erwähnt. Er verfügte, dass an seinem Todestag Bier und Speisen kostenlos an die Armen ausgegeben werden.
1102: Bischof Otto I., der Heilige, führt das darniederliegende Hochstift zur Blüte. Er wird 1106 zum Bischof geweiht und erhält vom Papst 1111 das Pallium. In der katholischen Kirche ist das Pallium eine mit sechs schwarzen Kreuzen verzierte Schmuckbinde. Es wird aus weißer Wolle hergestellt, die am Fest der hl. Agnes (21.Januar) geweiht wird. Das Pallium ist das Amtszeichen der Erzbischöfe, wird aber als Ehrenzeichen auch an andere Bischöfe verliehen. 
Otto I. übernimmt das Bistum Bamberg und wird einer der herausragenden Bischöfe Deutschlands. Er führt das Bistum zu neuer Blüte und erwirbt sich große Verdienste in der Reichspolitik. Unter anderem gründete er zahlreiche Klöster und ließ den 1081 ausgebrannten Dom wiederherstellen. Unter Otto I. entstanden zahlreiche Kirchenbauten und er ließ die aufstrebende Stadt um einige Viertel erweitern. Im 12. Jahrhundert ist das Bistum Bamberg Ausgangspunkt der Ost-Missionierung, denn von hier aus unternimmt der heilige Bischof Otto Missionsreisen nach Pommern. In der Heimat entstehen unter ihm Kirchen, Klöster und Spitäler. Im Kloster Sankt Michaelsberg ist ein Gemälde zu besichtigen. Es zeigt Bischof Otto den Heiligen. Er empfängt auf dem Domplatz eine polnische Gesandtschaft, die ihn als Missionar in Pommern anwirbt. Dieses Gemälde aus dem Jahre 1628 in der Michelskirche zeigt noch die Tattermannsäule, den Anfangspunkt der Straßen des Reiches. Hier wirkt die mittelalterliche Vorstellung von Bamberg als Caput mundi (Hauptstadt der Welt) nach. Die Tattermannsäule auf dem Domplatz galt als Umbilicus (Nabel) des Reiches. Von hier aus wurden die Straßenentfernungen gemessen.

1109: Auf dem höchsten der Bamberger Hügel liegt die Altenburg. Sie gehörte zur Ausstattung des Kollegialstifts St. Jakob und wird erstmals urkundlich erwähnt. Bischof Otto bestätigt, dass die "Altenburg cum silva et suis terminis"  ("Altenburg mit Wald und ihren Begrenzungen") zur Gründungsausstattung des Stifts gehört. Die Burg wurde 1553 im Markgräflerkrieg durch Albrecht Alcibiades von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth gebrandschatzt und war seitdem Ruine. 1801 wurden die zerfallenden Reste der Burg von Dr. Adalbert Friedrich Marcus erworben. Nach seinem Tod übernahm der 1818 gegründete Altenburg-Verein die Aufgabe, die Burg zu pflegen und zu erhalten. 
3. Januar 1117: Ein heftiges Erdbeben erschüttert Italien und Deutschland, und die 1021 eingeweihte erste Kirche auf dem Michelsberg stürzt ein. Der Schlussstein fällt aus der Mauer. Der zweite 4-türmige Bau wird bereits 1121 von Bischof Otto I. geweiht. Im 18. Jahrhundert wird die gesamte Anlage des Klosters unter der Leitung der Gebrüder Dientzenhofer im barocken Stil neu aufgebaut werden. Im Inneren ist die Deckenausmalung durch ein himmlisches Herbarium mit 578 Blumen und Heilkräutern, der sogenannte Himmelsgarten sehenswert. Zudem sind die barocke Kirchenfassade mit Freitreppe, das Grabmal des Hl. Otto und das Netzgewölbe berühmt. 

1133 Gottfried von Viterbo studiert in Bamberg
Der Geschichtsschreiber und Dichter Gottfried von Viterbo kommt als Achtjähriger im Gefolge Kaiser Lothars III. zum Studium an der Domschule nach Bamberg.

14. März 1139: Als einziger deutscher Kaiser wird Heinrich II. von dem nun regierenden Papst Eugen III. heilig gesprochen. Dieser Papst ist zwar kein Bamberger. Aber sein Wohlwollen hatte Bamberg, wie man an der Heiligsprechung sieht. Die alten Bande funktionierten noch immer.
30. März 1139: Bischof Otto I. stirbt im Alter von 80 Jahren und wird wunschgemäß im Chor der Michelskirche begraben.

1189: Der Dom und die alte Hofhaltung mit den bischöflichen und kaiserlichen Gemächern brennen in Folge von Blitzschlag mit ihrer ganzen Umgebung ab. 

10. August: Auf dem Reichstag in Würzburg wird Bischof Otto I. heilig gesprochen.

1190: Wahrscheinlicher Baubeginn des dritten Domes, der erst 1237 fertig wird.
29. März 1200: Heiligsprechung von Kaiserin Kunigunde 
1208: Spektakulärer Königsmord in Bamberg! 
Der jüngste Sohn Friedrich Barbarossas, Philipp von Schwaben, der König und zukünftige Kaiser, wurde mit 31 Jahren von Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit dem Schwert in Bamberg ermordet. Der Grund war, dass Philipp von Schwaben einer Heirat von Otto von Wittelsbach nicht zustimmte.

1227: Die Landgräfin Elisabeth von Thüringen, die Heilige Elisabeth, wird mit ihren drei Kindern zu Bischof Ekbert, ihrem Onkel, nach Bamberg befohlen. Ein Hausarrest sollte sie gegen ihre Bestrebungen, Armen zu helfen und dafür ihr Vermögen auszugeben, heilen. Sie wird auf der Burg Pottenstein kaserniert. Doch Sie ist manisch und unheilbar in Ihrer Hilfsbereitschaft gefangen. Sie verteilt überwiegend Geld an die Armen und damit das Familienvermögen ihres Zweiges der Familie. Sie stirbt 1231 im Alter von 24 Jahren an Erschöpfung und wird bereits 1235 heilig gesprochen.
Übrigens: Die Sage mit der Verwandlung von Brot zu Rosen betrifft eine andere heilige Elisabeth, nämlich Elisabeth von Polen. 
1230: Der Bamberger Ritter. Auftauchen des berühmten Stadtsiegels. Auf den ältesten erhaltenen Stadtsiegeln befindet sich ein Gewappneter zu Fuß, der mit Helm, Dreieck-Schild und Schwert ausgerüstet ist. Auf der Fahne, die er in der rechten Hand hält, befindet sich, wie im Wappenrock auf der Brust, ein Kreuz. Wer er ist bleibt im Dunkeln. Dieser Ritter ist bitte nicht zu verwechseln mit dem Bamberger Reiter. Der taucht im gleichen Jahr auf. Er ist die erste lebensgroße Reiterskulptur nach der Antike! Weltweit. Noch heute ist nicht sicher, wen der Bamberger Reiter darstellt. Man vermutet, dass es der Heilige Stephan von Ungarn sein könnte. Die Figur befindet sich im Dom und besteht aus mehr als 10 Stücken Schilfsandstein.
Am 6. Mai 1237, dem Gedenken des Geburtstages des heiligen Heinrich, wird endlich der dritte Bamberger Dom geweiht, der in der Amtszeit von Bischof Ekbert fertig gestellt wurde. - Bischof Ekbert von Meranien wurde ca. 1173 geboren und war ab 1203 Bischof von Bamberg. Nach dem erwähnten Königsmord am Bischofshof gerät Ekbert in den Verdacht der Mitwisserschaft und muss zu seinem Schwager, dem ungarischen König, fliehen. 1211 kehrt er nach Bamberg zurück. Er stirbt wenige Wochen nach der Domweihe am 5.6.1237. Übrigens: Auch die heilige Elisabeth von Thüringen war Ungarin. Überraschend viele Ungarn im Machtzentrum Bamberg, oder? Und alle miteinander verwandt!   
Besonderheit am Dom, die nur wenige Wissen:

Vier kleine geschmiedete Löwenköpfe, die rechts neben der Gnadenpforte (Nordostturm) eingelassen wurden, legen zwei Maßeinheiten  fest: die "Elle" mit 67 cm und den "Fuß" mit 26,8 cm Länge. Die berühmten Bamberger Elle und Fuß also! Sie waren die ältesten genau festgelegten mittelalterlichen Maßeinheiten. Und galten ab dann überall da, wo Handel getrieben wurde. Also auch in anderen Ländern! Hier am Dom konnte jeder ein verbindliches „Maß nehmen“(!). Von hier aus verbreitete sich die Maßeinheit Elle und Fuß über die Welt. Die Mauscheleien z.B. im Tuchhandel hatten ein Ende.
1261: Der Bischof bestätigt dem Domkapitel die Steuerfreiheit seiner Stadtbezirke (Immunitäten). Die Bewohner der Immunitäten nennt man Muntäter, die außerhalb der Sonderbezirke lebenden normalen einfachen Stadtbewohner nennt man Cives (lat. Cives - der Bürger).

1349 Die erste Judenverfolgung   
Die Juden werden für Pest und Brunnenvergiftung verantwortlich gemacht. Die daraus resultierenden Verfolgungen bewirkten eine starke Reduzierung der jüdischen Gemeinde. Die jüdische Minderheit, die wegen ihren sehr viel  hygienischeren Lebensweisen wohl weniger von der Seuche betroffen war, wurde zu Unrecht als Brunnenvergifter angeklagt und verfolgt. Etwa ein Drittel der gesamten Bevölkerung Bambergs fiel der Pest zum Opfer. Die Herkunft der Seuche - mangelnde Hygiene als Ursache, Rattenflöhe als Überträger - kannte man damals nicht. Schnell waren "Schuldige" gefunden, eben die Juden. 1349 ist für Bamberg belegt, dass der hinter dem Franziskanerkloster (heute: Vermessungsamt) gelegene Judenhof vom Fürstbischof eingezogen wurde. Nach diesem Hof trug die Straße den Namen Plataea Judaeorum (spätlateinisch plataea = Straße, Gasse), also Judengasse. Juden wohnten hier bis zum Spätmittelalter. Die endgültige Vertreibung vom Fuß des Stephansbergs fand wohl bei einer weiteren Verfolgung im Jahr 1422 statt. Seit dieser Zeit wohnten die Juden in der Generalsgasse und in der Hellerstraße, die Bezeichnung "Jüdengaß" oder "alte Judengasse" für den ursprünglichen jüdischen Wohnbezirk blieb jedoch erhalten. Aber: Alle jüdischen Einrichtungen innerhalb der Immunitäten gehören spätestens ab 1422 dem Fürstbischof. Eine Enteignung also. Eine Inbesitznahme. An der Stadtmauer hinter der Kesslerstraße entwickelt sich nach der Vertreibung aus der Judenstraße ein neues Judenviertel. 
Wichtig zu Wissen: Damals waren des Schreibens und Rechnens nur Priester, Mönche oder in der Domschule Ausgebildete fähig. Klerikale also. Deren ureigenste Domänen. Die Klöster waren die Zentren der Bildung. Das einfache Volk war ungebildet zumal die Umgangssprache der Gebildeten, die Amtssprache, ausschließlich Latein war. Anders die jüdische Bevölkerung. Diese war auf Grund ihrer religiösen Vorschriften sehr viel höher gebildet. Die Religionsbücher mussten schon kleine Kinder lesen können. Somit waren zwangsweise alle Juden des Lesens mächtig. Und dadurch dass Juden bedingt durch Verbote keine Bauern oder Handwerker werden durften, blieb Ihnen der Geldhandel bzw. das Finanzwesen übrig, in dem sie es, wie allgemein bekannt, zur Meisterschaft brachten. Die Verfolgung der Juden damals war wahrscheinlich nicht vordergründig aus antisemitischen Gründen erfolgt, sondern aus reinem Missgunst finanzkräftigen „höher Gebildeten“ gegenüber.
1350 Die Wunderburg   
Fürstbischof Friedrich von Hohenlohe erlaubt seinem Küchen- u. Forstmeister Friedrich von Rotenstein beim Hundsbühl (heutige Nürnberger Straße vom Steinweg bis zur Einmündung Strickerstraße) den Bau eines wehrhaften Hauses mit einem Stadel und anderen Häusern. Es wird ein wehrhaftes Haus, eine "Hofstatt" errichtet, die vor Räubern und Tieren geschützt war. Dieses Haus war offensichtlich so bewundernswert, "also festiglich und köstlich", dass man es die Wunderburg nannte. Der Fürstbischof stellt die Wunderburg unter seinen „Schutz“.

1368   Der erste Gärtner Bambergs, Fritz Pleisner, wird in einer Urkunde erwähnt.

1386 Auf der Grenze zwischen bischöflicher und bürgerlicher Stadt bauten die Bürger auf einer kleinen Regnitz-Insel ihr neues Rathaus, heute das alte Rathaus oder Inselrathaus genannt. Das Alte Rathaus liegt auf einer Insel im linken Regnitzarm und markierte im Mittelalter neutrales Gebiet zwischen der bürgerlichen Talstadt und der kirchlichen Bergstadt. Durch die Lage entstand ein in seiner Form einzigartiges Bauwerk. Wissen muss man, dass die Bergstadt (der Klerus) den Bamberger Bürgern kein Gelände zum Bau eines Rathauses zur Verfügung stellte. Für dieses Gebäude schuf die Bürgerstadt eine künstliche Insel auf Pfählen in der Regnitz. Setzte man hier vielleicht jemandem etwas vor die Nase? Übrigens: Auch die plastischen Fresken mit denen das Rathaus verziert ist sind sehenswert. 
1387 -17. Mai (Christi Himmelfahrt): Bischof Lambrecht von Brunn weiht die Pfarrkirche "Zu unsrer Lieben Frau" (Obere Pfarre) ein.
1390 Der Klerus der Dom- und Kollegiatskirchen begeht zum ersten Mal die Fronleichnamsprozession.
1392 Der Kreuzgang im jetzigen Karmelitenkloster wird mit 64 rätselhaften Säulenkapitellen neu gebaut. Dabei wurde auf die Formen der Romanik zurückgegriffen. Mit einem Ausmaß von 25 x 35 m ist der Kreuzgang von St. Theodor Bamberg (Karmelitenkirche) der größte spätromanische Kreuzgang Deutschlands aus dem 14. Jahrhundert. Den Bemühungen der Karmeliten nach ihrer Rückkehr nach Bamberg (1903) ist es zu verdanken, dass die nach der Säkularisation heraus gebrochenen Säulen ihrer ursprünglichen Bestimmung wieder zugeführt wurden. Heute ist in diesem Kloster das Priesterseminar.
1430 Das Domkapitel floh wegen der Hussitenkriege auf die Giechburg bei Scheßlitz. Der Bischof floh nach Kärnten und die Bevölkerung bis nach Nürnberg. Die Hussiten zogen in die Domherrenkurien ein und plünderten. Am 6. Februar schlossen die beiden Parteien auf der Burg Zwernitz bei Hollfeld einen Waffenstillstand. Das Bistum zahlte 12.000 Gulden Brandschutzsumme.
1443 Der heilige Otto bekam eine Grabtumba (Hochgrab), das vermutlich von Johann Fuchs, dem Abt des Klosters Michelsberg, gespendet wurde. Das Hochgrab des heiligen Otto besitzt einen Durchschlupf, um dem Pilger eine besondere Nähe zu den Reliquien des Heiligen zu ermöglichen. Das Durchqueren des Grabes hilft nach altem Glauben bei Rückenbeschwerden aller Art.

1460: Unter der Herrschaft des Fürstbischofs Albrecht Graf von Wertheim genossen die Juden im Judenhof (Judenstraße, Pfahlplätzchen) Schutzprivilegien. An der Stelle der heutigen Christuskirche befand sich die Synagoge. Nach dem Tode Albrechts beschlossen die fränkischen Herrscher - die Fürstbischöfe von Würzburg und Bamberg und die Markgrafen von Brandenburg-Bayreuth - die Vertreibung der Juden aus ihren Machtbereichen (Herzogenauracher Fürstenbeschluss). Die Juden des Judenhofes siedelten in die (nicht bischöfliche) Inselstadt um. Die offizielle Bezeichnung lautet nun auf „die verfluchten Juden“.

1461 In Bamberg befanden sich zur Zeit der Frühdrucke fünf Buchdruckereien. Somit war Bamberg nach Mainz das zweite Zentrum der deutschen Buchdruckerkunst. Albrecht Pfister war der erste, der im Buchdruck Deutsch verwendete und Bücher mit Holzschnitten illustrierte und damit auch den einfacheren Bevölkerungsschichten zugänglich machte. Seine Biblia pauperum (Armenbibel), auch Pfister-Bibel oder Bamberger Bibel genannt, markiert den Beginn in eine Revolution der Volksbildung in Europa und weit darüber hinaus! Wichtig zu Wissen: Die Bedeutung Bambergs für die Entwicklung des Buchdrucks ist nur unzureichend bekannt. Vor 1460 floh nämlich der Erfinder der Buchdruckerei, Johannes Gutenberg, wegen finanzieller Probleme nach Bamberg und richtete hier eine Druckerwerkstatt ein. Als er nach Mainz zurückkehrte, übernahm Albrecht 

 HYPERLINK "http://www.apfelweibla.de/15__jahrhundert_bamberg_1461_zentrum_der_buchdruckerkunst.htm" \o "15. Jahrhundert" \t "_top" Pfister eben die Druckerei und setzte als Erster die Muttersprache Deutsch statt Latein und die Illustration mit Holzschnitten ein.
1481 Die Bäcker waren die größten Schweinezüchter der Stadt. Ein "geschworener Schweineschauer" wurde von der Stadt angestellt, um finniges Schweinefleisch sofort konfiszieren zu können. Es gab auch einen Beschluss, die Schweinehaltung der Bäcker zu beschränken und ihren Austrieb zu überwachen, um an den Markttagen die Gassen sauber zu halten.
1490 Unter bestimmten Beschränkungen sind Misthaufen vor den Häusern noch erlaubt.

1500 Heinrich Marschalk von Raueneck stiftete nach einer Pilgerreise nach Jerusalem den ältesten Kreuzweg Deutschlands. Er umfasst sieben Stationen und beginnt an der Elisabethenkirche und verläuft über die Aufseßstraße und den Michelsberg zu St. Getreu. Die Abstände zwischen den einzelnen Stationen wurden vom Stifter genau festgelegt. Er hatte in Jerusalem die Schritte vom Haus des Herodes zum Berg Golgatha (dem Kreuzigungsort Jesu) genau abgezählt und auf die Entfernung der einzelnen Kreuzwegstationen zueinander genau übertragen lassen.
1506 Der Hofmeister des Bischofs, Johann Freiherr zu Schwarzenberg, verfasste die "Bamberger Halsgerichtsordnung". Sie war die Grundlage und das Vorbild für die große Constitutio Criminalis Carolina, das Reichstrafgesetzbuch von Kaiser Karl V.
1513 Das Grabmal des Kaiserpaares Heinrich und Kunigunde, das sich im Dom von Bamberg befindet, wurde von dem Bildhauer Tilman Riemenschneider geschaffen und zeigt Szenen aus dem Leben des Kaiserpaares. Der Bamberger Bischof Heinrich III. Groß von Trockau ließ zum 200-jährigen Jubiläum der Heiligsprechung von Kaiserin Kunigunde im Jahr 1500 eine Grabtumba für 350 Gulden herstellen. Das Bildprogramm geht auf den Bamberger Künstler Wolfgang Katzheimer zurück; der Bildhauer aber tritt in der Quittung vom 4.11.1500 erstmals aus seiner Anonymität: Es war niemand anderes als Tilman Riemenschneider, dem Franken viele erlesene Kunstwerke verdankt. - Das Grabmal wurde erst 1513 fertig gestellt! Das Kaisergrab des Hl. Heinrich und der Hl. Kunigunde im Bamberger Dom enthält eine barocke Inschrift aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Während die Reliefs des Kaisergrabs aus gelblichem Solnhofener Juramarmor gefertigt wurden, bestehen die Bronzetafeln der Grabinschrift aus Bronze. Die Inschrift lautet: Gloria haec est omnibus sanctis eius. 
Dies ist zum Ruhm aller seiner Heiligen. Dabei ist mit "seiner" vermutlich Gott gemeint. Die Inschrift richtet sich also nicht nur an Heinrich und Kunigunde, sondern an alle Heiligen Gottes.

Die untere Inschriftenplatte auf der Westseite des Kaisergrabes kam erst durch folgendes zum Tragen. Bei der Barockisierung des Domes (1649-1658) wurde das Kaisergrab von seinem ursprünglichen Standort entfernt, wodurch die nicht mit Reliefs geschützte Schmalseite zum Vorschein kam. Die barocke Inschrift, sie wurde hergestellt von Sebastian Kopp aus Forchheim, kaschiert den glatten Stein. Die eigentliche Inschrift beginnt mit drei Großbuchstaben: D. O. M. Das soll keinesfalls Dom bedeuten, sondern ist die Abkürzung für "DEO, OPTIMO, MAXIMO" - dem besten, größten Gott. 

Darauf folgen die Worte: HUMANI GENERIS - REDEMPTORI JESU CHRISTO
HUIUS ECCLESIAE FUNDATORIBUS TUTORIBUS PATRONIS - DIVIS HENRICO ET KUNIGUNDAE - CAESAREIS ET VIRGINEIS CONJUGIBUS ARAM TROPHOEUM MONUMENTUM SACRAVIT EREXIT POSUIT - M. O. E. 
Die Übersetzung: Dem besten, größten Gott und Jesus Christus, dem Erlöser des Menschengeschlechtes und den Gründern dieser Kirche, den Beschützern, den Schutzpatronen, dem Hl. Heinrich und der Kunigunde, den Kaisern und  jungfräulichen Ehepartnern hat einen Altar und ein Grabmal geweiht und errichtet und aufgestellt Bischof Melchior Otto. 
Ganz wichtig: Das Wort "jungfräulich" im Text weist daraufhin, dass Heinrich und Kunigunde eine „Josefsehe“ führten und kinderlos blieben. „Josefsehe“ bedeutet: Eine Ehe, in der die Partner aus religiösen Gründen sexuell enthaltsam leben. Vorbild ist nach katholischer Vorstellung die Beziehung zwischen Josef und Maria.
Zum Abschluss des Textes stehen wieder drei Großbuchstaben: M. O. E. (Melchior Otto Episcopus):  Melchior Otto Bischof, Damit war gemeint Melchior Otto Voit von Salzburg; Bischof von Bamberg.
1517 Beginn der Reformation  


1525 In der Zeit der Reformation und des Bauernkriegs verliert das Hochstift Bamberg 105 von 190 selbstständigen Pfarrkirchen an den Protestantismus. Hallstadts Bauern nehmen am Bauernkrieg teil. 
Am Gründonnerstag: Zerstörung der Domherren und Stiftshöfe in Bamberg, sowie der Alten Hofhaltung. Am Karfreitag: Der Aufruhr geht weiter. Am Karsamstag: In Bamberg herrscht Ruhe, in Hallstadt wird das Zollhaus besetzt. Ostersonntag: Es herrscht Friede. 
Bald folgt der 2. Aufruhr: Das Kloster Michaelsberg in Bamberg wird zum 2. Male gestürmt und geplündert. Die Hallstadter besetzen Bamberg, werden aber bald wieder vertrieben. Auf dem Roppachanger ist das Lager der Aufständischen. Der Bischof ver​sucht Frieden zu stiften. Alles umsonst. Jetzt ruft der Fürst den Schwäbischen Bund um Hilfe. 19.06.1525  Eintreffen des Bundesheeres in Bamberg. Hallstadt schließt seine Tore. Umsonst! Das Bündnische Heer erobert und besetzt Hallstadt. Die Rädels​führer fliehen und 500 Häuser Hallstadts gehen in Flammen auf. Abbruch der Befestigungen Hallstadts.  18.09.1525  Auf dem Marktplatz in Hallstadt schwören 188 Männer Hallstadts dem Fürstbischof Weigand von Redwitz die Treue. Den Hallstadtern werden hohe Strafen auferlegt.

1531 Als "Fürstbischöfliches Braunes Bierhaus" wird die heutige Brauerei Klosterbräu erbaut.

1536 Die Brauerei Spezial, deren Spezialität Rauchbier ist und war, wurde erstmals als Brauerei und Büttnerei urkundlich erwähnt. Besonders beliebt ist im Sommer der Besuch des "Spezikellers" am Stephansberg, von dem aus man den Vierkirchenblick auf St. Stephan, Obere Pfarre, Dom und Michelsberg genießen kann.

1537 Christoph Clavius (1537-1612), der zum wissenschaftlichen Beraterstab des Papstes Gregor XIII. bei dessen Kalenderreform gehörte, wurde in Bamberg oder in der näheren Umgebung geboren.
1553 Albrecht Alcibiades, Markgraf von Brandenburg-Kulmbach-Bayreuth, nahm im zweiten Markgräflerkrieg am 19. April die Altenburg ein, plünderte sie am 27. Mai und brannte sie nieder.

1580 Die Anfänge des Bamberger Jesuitenkollegiums ( 1580 - 1611 ) 
Die mangelnde Disziplinlosigkeit der Kleriker machte auch vor Bamberg nicht halt. Die einzige Konsequenz, die hier lange Zeit aus dem Trienter Konzil gezogen wurde, war, dass Priester lediglich das Tridentinische Glaubensbekenntnis ablegen mussten. An die geforderte und vom Konzil beschlossen Seminargründung der Jesuiten in Bamberg (verrufen und gefürchtet als „Geheimpolizei des Papstes“) war erst einmal nicht zu denken. Schließlich wollte wohl kaum einer der höheren Geistlichen seine bisherigen Lebensweisen missen. Diesen Zustand rasch ändern konnte auch die Forderung von Papst Pius V. an Fürstbischof Veit II. von Würzburg nicht: In seinem Breve vom 22. Januar 1566 verlangte er von ihm die Umsetzung der Dekrete des Konzils. Als im Sommer 1575 der päpstliche Gesandte Nikolaus Elgard, Anhänger der katholischen Reform und eng verbunden mit dem Orden der Jesuiten, nach Bamberg kam, fand er vor allem in Johann Fuchs von Bimbach, einem fränkischen Landadeligen und Senior des Domkapitels, seinen energischsten Gegner. Nach langen Diskussionen mit den Domherren schaffte es Elgard endlich, sie von einer Seminargründung zu überzeugen. Jedoch sollten durch dieses die Vorrechte der hohen Geistlichen nicht eingeschränkt werden dürfen. Sein Anliegen, die als reformfreudig bekannten Jesuiten an die Spitze des Seminars zu stellen, wurde natürlich verwehrt. Die Durchführung des Planes sollte sich also erneut hinziehen. Zudem: Der Tod von Fürstbischof Veit II. von Würzburg stoppte den Reformwillen und auch die jeweils nur sehr kurzen Amtsperioden seiner Nachfolger Johann Georg Zobel von Giebelstadt ( 1577 - 1580 ) und Martin von Eyb ( 1580 - 1583 ) wirkten sich hemmend aus. 
So vollzog sich erst unter der Amtszeit von Ernst von Mengersdorf, einem entschiedenen Vertreter der katholischen Reform eine wirkliche Wandlung: Mit der Gründung des "Collegium Ernestinum" im Jahre 1586 ging er sogar über das Dekret von Trient hinaus und eröffnete neben dem geforderten Priesterseminar auch eine Schule für die allgemeine Bildung der Jugend. Zwar war es auch sein Wunsch, den Jesuiten die Leitung des Kollegiums zu übertragen, doch auch hier stellte sich die Obrigkeit vom Domberg, die wie immer um ihren Einfluss bangte, wieder dagegen. 
Zu wenig konfrontationsbereit und auf Einigkeit Wert legend fügt er sich deren Willen. Sein Nachfolger, Neithard von Thüngen, hätte da, energisch wie er war, schon mehr erreichen können. Jedoch sein überraschend früher Tod verhinderte dies. Mit Johann Philipp von Gebsattel ( 1599 - 1609 ) folgte ihm ein bis heute noch umstrittener Fürstbischof, der sogar bezichtigt wurde, im Tiefsten seines Inneren Protestant zu sein. Unter dem Vorwand der Geldnot wurde die Übertragung des Kollegiums an die Jesuiten erneut abgelehnt. So sollte erst der 21. Juli 1609 zum Wendepunkt des Bamberger Bistums werden: Domdekan Johann Christoph Neustetter lehnte die Wahl zum neuen Fürstbischof ab und schenkte Domherrn Johann Gottfried von Aschhausen den Wahlsieg. Mit ihm stand nun ein Mann an der Spitze des Bistums, der zu keinerlei Kompromissen bereit war. 
Zweifelhafte kirchliche Vertreter wurden unter ihm umgehend suspendiert und das Ziel, die Jesuiten nach Bamberg zu holen, endlich durchgesetzt. So kamen am 10. Dezember 1610 - nur anderthalb Jahre nach seiner Amtsübernahme - die ersten Jesuiten, nämlich zwei Priester und ein Laienbruder, nach Bamberg, wo sie herzlich willkommen geheißen wurden. 
 
Die Jesuiten lebten sich recht schnell in Bamberg ein und konnten schon rasch große Erfolge erzielen: So verdoppelte sich die Schülerzahl des "Collegium Ernestinum", dem Vorläufer der Universität, allein innerhalb eines Schuljahres auf dreihundert. Der aufopfernden Bereitschaft von Fürstbischof Aschhausen sei Dank konnte man bereits im Jahre 1612 in ein neu errichtetes Schulgebäude umziehen und die bis dahin andauernde Platznot hatte endlich ein Ende. Die Arbeit der Gesellschaft Jesu in Bamberg, der Jesuiten, entwickelte sich zu einer festen und bald nicht mehr wegzudenkenden Größe. Denn sie nahm nicht nur die Erziehung der Jugend in Angriff, sondern kümmerte sich ebenfalls um die allgemeine Volksseelsorge der Stadt. Zudem sorgten sie sich unter anderem auch um die Insassen von Gefängnissen sowie die Kranken in den Spitälern und pflegten vor allem die von der Pest befallenen Bürger. Die Jesuiten hatten aufgeräumt. Ihre Aufgabe und Ihrem Ruf gerecht werdend hatten Sie die Macht übernommen. Genau das fürchtete ja der frühere Klerus. Unterstützt wurde der Orden bei all seinen Aufgaben hierbei vor allem von Fürstbischof Johann Gottfried von Aschhausen, der es besonders an finanzieller Hilfe nicht fehlen ließ, und seinem Weihbischof Friedrich Förner, der sich für die Jesuiten ebenfalls tatkräftig einsetzte. Das Geld dieser Bischöfe mit dem sie die Jesuiten so großzügig unterstützten, stammte auch aus der Hexenverfolgung. Sehr gewagt wäre es, wenn man denken würde, man hat die Hexenverfolgung, die so vielen Unschuldigen das Leben kostete, gut gebrauchen können, da doch diese Hexen und Hexer über Land, Geld und Eigentum verfügten, das sie an die Kirche mit ihrem Tod abgaben. - Doch dazu später mehr. 

Auch wenn Aschhausen auf dem Fürstentag in Regensburg starb, lebte doch sein Reformwerk in seinem Nachfolger weiter. So förderte auch Fürstbischof Johann Georg II. Fuchs von Dornheim sowohl das "Collegium Ernestinum" wie auch die anderen Aufgabenfelder des Ordens. 
Trotz dieses aufopferungsvollen Einsatzes für die "Societas Jesu" war den beiden Fürstbischöfen jedoch auch ein weniger rühmliches Kapitel in ihrer Amtszeit gemeinsam: Allein während ihrer Amtszeit mussten schätzungsweise 1500 Männer und Frauen im Zuge der Hexenverfolgung ihr Leben auf dem Scheiterhaufen lassen. 
Während unter Aschhausen bereits 300 Menschen starben - davon allein im Jahre 1617 
102 Personen - trieb sein Nachfolger diesen christlichen Fanatismus schließlich auf die Spitze. Aufgrund seines planmäßigeren und brutaleren Vorgehens kamen in der Stadt Bamberg 300 und zusätzlich im ganzen Hochstift noch weitere 900 angebliche Hexen und Hexer um. Der traurige Umstand, dass dieser Hexenwahn vor allem in den Köpfen so einflussreicher und mächtiger Personen saß, machte dieses unfassbare Ausmaß menschlichen Irrsinns überhaupt erst richtig möglich. Zahlreiche Bürgermeister und Magistrate, die versuchten, diesen Wahn wenigstens ein bisschen zu kontrollieren oder ihn gar zu stoppen, fielen - häufig zusammen mit ihrer ganzen Familie - meist selbst dem Feuer zum Opfer. Als Kaiser Ferdinand II. merkte, dass selbst seine Bitten um Freilassung von Angeklagten kein Gehör fanden, sah er sich schließlich zum Handeln gezwungen. 
So verlangte er in seinem Mandat vom Jahre 1630, alle Gerichtsakten vor einer Verurteilung dem Reichskammergericht in Regensburg zur Einsicht zu geben. Zudem sollte jeder Verurteilte eine Rechtsbeistand zugestanden bekommen - und der Besitz des Getöteten nicht wie bisher der Kirche zufallen(!) sondern innerhalb der Familie bleiben. 
Dank diesem Eingreifen Ferdinands II. sowie dem Tod des fanatischen Weihbischofs Friedrich Förner, und nicht zuletzt der Schwedengefahr, die den Anfang der konkreten Verwicklung Bambergs in den Dreißigjährigen Krieg darstellt, ging der Hexenwahn bis zum Sommer 1631 im Hochstift eindeutig zurück. So setzte sich endlich doch noch die Erkenntnis der Jesuiten um Friedrich Spee (*1591; +1635) durch, dass allein die Folter die Hexen schafft. 
1585 Das ehemalige fürstbischöfliche Stadtschloss Geyerswörth wurde 1585 bis 1587 von Asmus Braun errichtet und ist heute Sitz des Sozialreferates und der Tourist-Information. Geschützt in einer der Arkaden des Innenhofes wurde das Original des Stadtwappens vom Alten Rathaus aufgestellt. Vom Turm des Schlosses hat man einen umfassenden und vermutlich den schönsten Blick auf die Bergstadt mit dem Alten Rathaus und dem Dom.

1586 Als "Seminarum Ernestinum" eröffnete Bischof Ernst von Mengersdorf am 23. Juni ein Priesterseminar in fünf Räumen des alten Bamberger Karmelitenklosters. 
1589 Die Karmeliten übernahmen das leerstehende Kloster der Zisterzienserinnen am mittleren Kaulberg.

1599 Die Stadt Bamberg zählt 11.500 Einwohner

1602 Der Maler und Kartograph Peter Zweidler aus Teuschnitz im Frankenwald schuf den ersten Bamberger Stadtplan. Im 16. Jahrhundert brachten die Gärtner das Süßholz hervor. Es diente als Basis zur Herstellung von Hustenmitteln und Lakritze. Im Stadtplan von Zweidler taucht die Süßholz-Wurzel als Wahrzeichen Bambergs auf. 
Der vierflügelige Komplex der Neuen Residenz entsteht in zwei Bauabschnitten: 
Zunächst wurde unter Fürstbischof von Gebsattel ab 1602 der rückwärtsliegende zweiflügelige Trakt, der die Obere Karolinenstraße flankiert, im Renaissancestil errichtet. Dann wurden die sich zum Dom richtenden barocken Flügel als fürstbischöfliche Residenz unter Fürstbischof Lothar von Schönborn durch Leonhard Dientzenhofer zwischen 1697 und 1703 erbaut. Heute beherbergt der prächtige Gebäudekomplex aus Sandstein die Staatsbibliothek und die Staatsgalerie Bamberg, die mit historischen Räumlichkeiten und wertvollen Gemälden beeindruckt.
1606 Die Einwohner werden Zwiebelfranken genannt, weil sie neben dem Süßholz auch die Zwiebeln in großen Mengen anbauten. Man vergleiche den heute noch gültigen Spitznamen der Bamberger: "Zwiebeltreter"! 
Das Zwiebeltreten ist eine wichtige Tätigkeit im Zwiebelanbau: Die Zwiebelschalotten werden bei einer bestimmten Größe umgetreten. Sinn dieser Maßnahme ist, dass die Zwiebeln nicht zu sehr "ins Kraut" schießen, sondern die Nährstoffe in das Wachstum der unterirdischen Zwiebel investieren. Der Anbau von Süßholz  war lange Zeit das Erkennungsmerkmal der Bamberger Gärtner. Zur Meisterprüfung eines Gärtners gehörte es, die wertvolle Wurzel einer Süßholzpflanze vollständig auszugraben. - Aus dem Süßholz ließ sich Lakritze ("Bärendreck") gewinnen.
1617-18 Eine Namensliste spricht von über 100 hingerichteten "Hexen" im Hochstift. Die eigentliche Verfolgungswelle kommt aber erst noch unter Fürstbischof Johann Georg II. Fuchs von Dornheim (1623-1633) in den Jahren 1627-1629; etwa 1200 Menschen kommen in dieser Zeit des Hexenwahns im Hochstift Bamberg auf dem Scheiterhaufen um. 

1618-48 Die Schweden nahmen im 30-jährigen Krieg Bamberg viermal ein, nämlich 1632, 1633, 1643 und 1645. Im Dom wuchs sogar schon Gras.

1628 Johannes Junius, der 1608 bis 1628 Bürgermeister und Ratsherr war, wurde, wie viele seiner Amtskollegen, aus Berufsneid und auf Grund falscher Anschuldigungen in das Bamberger Hexenhaus eingeliefert. Seinen letzten Brief schrieb der 55jährige mit gebrochenen Fingern an seine Tochter Veronika. Im Brief berichtet er erschütternd von seiner Behandlung im Hexenhaus.

1629 Hexenverhör eines 14-jährigen Jungen 

Daniel Bittl ist mit seinen 14 Jahren gerade so alt, dass er nach geltender Rechtauffassung gefoltert werden darf. Er gesteht einen Inzest mit seiner 8-jährigen Schwester und den Pakt mit dem Teufel. Da er 55 Mitschuldige aufzählt, bleibt das neu errichtete Hexenhaus in dieser Zeit nicht leer.

(Unter der Regierung von Fürstbischof Johann Georg II. Fuchs Freiherr von Dornheim (1623-1633) nahm der Hexenwahn im Fürstbistum Bamberg bedrohliche Ausmaße an: Unterstützt von Weihbischof Friedrich Förner (1612-1630) ließ er 1627 ein Drudenhaus (Malefizhaus, Hexengefängnis) für über 30 Gefangene (!) bauen. Das Gebäude befand sich auf dem heutigen Grundstück Franz-Ludwig-Straße 7. Unter Dornheim fanden etwa 300 Menschen allein in Bamberg und weitere 900 Menschen im übrigen Hochstift den Tod auf dem Scheiterhaufen. Selbst hochgestellte Amtsträger wie der Bürgermeister Johannes Junius und der bischöfliche Kanzler Dr. Georg Haan, ein Kritiker der Prozesse, wurden hingerichtet. Erst durch massives Eingreifen von Kaiser Ferdinand II. (1619-1637) konnte der Wahnsinn gemildert werden. Beim Herannahen der Schweden im Jahr 1632 entließ man schließlich die letzten 10 Inhaftierten, nicht ohne sie schwören zu lassen, über die Behandlung (Folter) während der Haft zu schweigen. Der Bau wurde bald abgerissen; Die Steine fanden 1654 beim Bau des Kapuzinerklosters Verwendung. - Der Bischof starb 1633 fernab vom Kriegsgeschehen im oberösterreichischen Exil in Spital am Pyrhn.)

Die Prozessakte gibt das Protokoll des Hexenverhörs gegen den 14-jährigen Daniel Bittl aus Bamberg wieder, das im Staatsarchiv Bamberg aufbewahrt wird. Sie gliedert sich in:
Gütliche Befragung

Bei der gütlichen Befragung muss sich der Beschuldigte dem Vorwurf der Hexerei stellen. Da er sich keiner Schuld bewusst ist, leugnet er alles.

Peinliche Befragung

Unter Folter ("Pein" = Schmerz) wird ein Geständnis erpresst. Der Jugendliche Daniel Bittl hat mit 14 Jahren die Foltermündigkeit erreicht und muss sich den Qualen des Daumenstocks und der Beinschraube („nur ein wenig“) unterziehen.
Geständnis

a) Hexenbekenntnis

Die Folter führt zwangsläufig zur „Wahrheitsfindung“: Der Beschuldigte gibt zu, ein „Drütner“ (Drudner, Hexer) zu sein.

b) Vergehen des Inzests

Als eigentliches Vergehen nennt der Angeklagte ein Inzestdelikt mit seiner damals 8-jährigen Schwester Rosina. Ob dieses Vergehen tatsächlich stattgefunden hat, kann nicht mehr ermittelt werden

c) Teufelsbuhlschaft

Typisches Kennzeichen der Hexen ist nach Ansicht der Hexenkommissäre die Teufelsbuhlschaft. Der Geschlechtsverkehr mit dem Teufel.  So ist es zwangsläufig, dass sie aus dem Beschuldigten herauspressen, seine Schwester sei „Eyßkallt“ gewesen und habe sich „in ein heßliche gestallt verendtert“ - mit einem Drachenkörper und „klaperte hendt“.

d) Pakt mit dem Teufel und Teufelstaufe

Der Angeklagte muss „Gott und allen Heiligen absagen“ und verspricht sich nun dem Teufel. Dieses „Bündnis“ wird durch die Taufe „ins  teüfelsnahmen“ besiegelt. Als Patin („Todt“) nennt er eine verstorbene Bekannte („Steffan Kaÿsers vörige Frau“). Unter den "Taufzeugen" sollen sich auch zwei Familienmitglieder befunden haben. 
Die Bemerkung „Mutter & Schwester so verbrennt“ lässt den Schluss zu, dass beide bereits als Hexen hingerichtet worden sind.

e) Hexenritt und Teufelstanz

Unter dem Arm seiner Hexengemahlin wird der Delinquent auf dem Weg durch die Luft „alß wie ein windt“ zu den monatlichen Hexentreffen („Hexensabbat“) transportiert. Als Treffpunkte werden der Mühlwörth, die Obere und Untere Brücke, der 1805 abgebrochene Viereimerbrunnen (am Obstmarkt) sowie das nicht lokalisierbare schwarze Kreuz genannt.

Mittäter

In mindestens zwei Sitzungen wird nach den Namen von weiteren Hexen geforscht. Daniel Bittl nennt mindestens 55 Personen (36 weiblich, 19 männlich), die nun ihrerseits mit einer Vorladung vor das Hexentribunal rechnen müssen.

Urteil und Hinrichtung

Das Protokoll endet abrupt, doch ist die Verurteilung zum Tod auf dem Scheiterhaufen die zwingende Konsequenz aus dem Geständnis.

1632/1634:
Im 30jährigen Krieg bleibt Bamberg trotz zweimaliger Besetzung durch die Schweden im wesentlichen unzerstört. Kulturelle Höhepunkte, ausgezeichnet durch monumentale Bauten, waren im Hochmittelalter die Regierungsperioden der Bischöfe des Andechs-Meranier-Geschlechts, und im Spätbarock die Amtszeiten der Bischöfe des Schönborn-Geschlechtes.

1633
Der Bamberger Fürstbischof Johann Georg II., Fuchs von Dornheim stirbt. Unter seiner Regierung erlebte die Hexenverfolgung in Bamberg und Umgebung ihren traurigen Höhepunkt.

1647 Von Bischof Otto von Salzburg wurde die Hochschule "Academia Ottoniana" gegründet; sie lebt heute fort als Otto-Friedrich-Universität Bamberg.

1649 Die Brauerei Fässla (Königstraße 19-21) wird gegründet. Sie braut heute mit dem Bambergator (22 % Stammwürze) das stärkste Bamberger Bier.

1670 Die traditionsreiche Mahrs-Bräu, ansässig in der Wunderburg 10, wird erstmals urkundlich erwähnt.

1678 Der Büttner zum Blauen Löwen, Jakob Schneider, kaufte das heutige Anwesen in der Dominikanerstraße 6. Seit dieser Zeit ist erstmals ein Brauhaus nachweisbar. Das Schlenkerla Rauchbier ist ein sehr dunkles, herbwürziges und untergäriges Märzenbier. Es besitzt einen intensiven, gewöhnungsbedürftigen Rauchgeschmack, der dadurch entsteht, dass das Malz über dem Rauch eines Buchenholzfeuers gedörrt wird. Beim Fässerabladen von einem Wagen wird Schneider an der Hüfte schwer verletzt. Ein Bein bleibt geschädigt. Er schlenkert zukünftig das Bein beim Gehen von sich. Das brachte ihm den Spitznamen Schlenkerer ein. Zukünftig hieß es dann: Wir gehen zum Schlenkerer. Im Lauf der Zeit wurde dann die Gaststätte Schlenkerla genannt.
1686 Der Bau der jetzigen Martinskirche und ehemaligen Jesuitenkirche am grünen Markt wird begonnen. Die Kirche ist der geräumigste Bau der Stadt. Der Baumeister war Georg Dientzenhofer. Inmitten der Bürgerstadt befindet sich die in prachtvollem Jesuitenbarock geschaffene St.- Martins-Kirche. Geweiht wurde sie 1693 nach nur siebenjähriger Bauzeit. Sehenswert sind vor allem im Inneren die Scheinkuppel von Giovanni Francesco Marchini sowie die Pietá aus dem frühen 14. Jahrhundert; sie entstand in Köln und ist eines der frühesten sogenannten "freudenvollen Vesperbilder": lächelnd hält Maria den toten Sohn auf dem Schoß, weil sie in seiner Passion die Erlösung erkennt.
1687 Die sogenannte fürstbischöfliche Marquardsburg auf dem Seehof liegt drei Kilometer nordöstlich von Bamberg (bei dem heutigen Dorf Memmelsdorf). Sie war das bevorzugte Jagdschloss und die Sommerfrische der Bamberger Bischöfe. Berühmt die Orangerie mit tausend Orangenbäumchen. Heute wird die Burg kurz Schloss Seehof genannt.
1692 Karmelitenkloster - Die St. Theodor geweihte Kirche war im 13. Jahrhundert Teil eines Zisterzienserklosters, dessen Ordensschwestern sich der Krankenpflege verschrieben. In den Jahren 1692-1701 wurde von Leonard Dientzenhofer im Zuge der barocken Umgestaltung der Kirche die heutige Fassade mit Figuren von Leonhard Gollwitzer errichtet. 1589 wurde das inzwischen verlassene Kloster von den Karmeliten bezogen. Hinter der barocken Eingangsfassade erwartet den Besucher des Klosters ein spätromanischer Kreuzgang aus dem 13. Jahrhundert.

1693-1746 "Schönborn-Zeit". Barocke Umgestaltung Bambergs unter den Fürstbischöfen Lothar Franz und später Friedrich Karl von Schönborn. Große Baumeister und Architekten wirkten in der Stadt, unter ihnen Balthasar Neumann, die drei Gebrüder Dientzenhofer, Lucas von Hildebrandt, Maximilian Welsch und Joh. J. Michael Kügel. Das Herz der Bürgerstadt bildet der langgestreckte Platz mit barocken Bürgerhäusern und der Jesuitenkirche St. Martin, der heute den Mittelpunkt des städtischen Lebens darstellt. Früher wurde hier das grüne Gemüse verkauft und ein kleiner Brunnen erinnert an die Marktfrauen, die hier ihre einheimischen Produkte feilboten. Einen weiteren Akzent auf diesem Gemüse - und Blumenmarkt setzt der unter Kurfürst Lothar Franz von Schönborn von Johann Kaspar Metzner 1698 geschaffene Neptunsbrunnen; von den Einheimischen liebevoll "Goblmoo" (Gabelmann) genannt. Der Maximiliansplatz in der Innenstadt ist benannt nach König Max I. von Bayern, dem auch der figurenreiche Brunnen gewidmet ist. Zwei architektonisch beeindruckende Bauten des Barockbaumeisters Balthasar Neumann, das ehemalige Priesterseminar (1732-1737), das heute den Stadtrat und die Stadtverwaltung beherbergt, und das Katharinenspital aus derselben Zeit, bilden hier einen barocken Hintergrund für den bunten Obst- und Gemüsemarkt, der Bambergs Bedeutung als Gärtnerstadt einmal mehr unterstreicht.

1698-1703 Neue Residenz   
Einige mittelalterliche Domherrenhöfe und Renaissancebauten werden abgerissen und auf Veranlassung von Fürstbischof Lothar Franz von Schönborn kommt es zum Bau einer repräsentativen Residenz als Erweiterung einer bereits von Fürstbischof Philipp von Gebsattel bis 1609 fertig gestellten Zweiflügelanlage (Gebsattelbau). Der Name Gebsattel begegnet uns bei der Geschichte der Bamberger Ulanen wieder. Bamberg war schon immer eine Garnisonsstadt. Früher waren die Pferde der Soldaten in den Klöstern untergebracht.
1707 Das barocke Böttingerhaus ist wohl das berühmteste Bürgerhaus Bambergs. Es wurde von Johann Ignaz Tobias Böttinger erbaut, dem ältesten Sohn des Hofrats Johann Georg Böttinger. Johann Böttinger, der sein Studium in Bamberg, Würzburg und Prag mit 21 Jahren abgeschlossen hatte, gab 1707 ein Haus in Auftrag, das alles, was die Bamberger Bürger bisher kannten, in den Schatten stellte. Es übertraf die Stadtresidenzen der Reichsritterschaft, die Domherrenhöfe und die Stiftskurien bei weitem an Pracht und Kunst. Den Zeitgenossen seinen Wohlstand vor Augen zu führen, das ist dem hoch- und kurfürstlichen bambergischen Geheimen Rat und Kreisdirektionalgesandten Johann Ignaz Böttinger, 1713, mit diesem ersten bürgerlichen Stadtpalais, nach Vorbild italienischer Palazzi, ausgezeichnet gelungen. Böttinger zog 1712 in sein barockes Juwel ein. Die Fertigstellung erfolgte vermutlich 1713. Leider ist der Baumeister dieses Hauses nicht bekannt. - Das Baumaterial wurde vom Fürstbischof kostenlos zur Verfügung gestellt, weil der Bau seines Hofbeamten geeignet war, das Ansehen der Residenzstadt zu fördern. Das Haus besaß jedoch zahlreiche Baumängel: Das Grundstück ist sehr begrenzt, nicht großzügig bemessen, wie es im Barock üblich war. Mit den Grundstücksnachbarn, der Familie von Stauffenberg, kam es sogar zu Streitigkeiten wegen einer Baumreihe an der Grenze. Die Bäume wurden später durch eine heute noch bestehende Mauer ersetzt. - Das Haus weist keine Flure auf und einige Zimmer sind nur über das nicht beheizbare Treppenhaus zu erreichen. - Außerdem war das Treppenhaus im Erdgeschoß zum Hof nicht abgeschlossen und im Winter stand deshalb das blanke Eis an den Wänden. -Für die große Familie - am Schluss hatte Böttinger 12 Kinder - war das Haus nicht repräsentativ genug. 

Wegen der unzulänglichen Wohnbedingungen im Böttingerhaus gab Böttinger schon 1714 - zwei Jahre nach Bezug des Hauses in der Judenstraße - ein neues Palais in Auftrag, nämlich das Wasserschloss Concordia am Alten Graben. Es war weit geräumiger als der alte Wohnsitz und das Treppenhaus war im Winter nicht kalt. Obwohl das Haus nie fertig wurde zog Böttinger mit seiner Frau und seinen zehn Kindern 1722 in das neue Haus, dessen Architekt Johann Dientzenhofer war. Der Name Concordia rührt von einem Geselligkeitsverein, der nach 1834 in diesem Wasserschloss sein Domizil hatte. Der schönste Blick auf die imposante Anlage  bietet sich vom gegenüberliegenden Flussufer, dem Mühlwörth, aus. 

Am 22. Juni 1717 ließen sich die Englischen Fräulein am Holzmarkt nieder. Die ersten sieben Schwestern, die mit der Genehmigung des Bischofs Lothar Franz von Schönborn nach Bamberg kamen, richteten im ersten Jahr eine Elementarschule ein. Bereits im zweiten Jahr unterrichteten sie nur Mädchen, sowohl Adlige als auch Bürgerliche. Sie errichteten auch eine Sonntags- und Handarbeitsschule ein. Die Kirche des Englischen Instituts wurde zwischen 1724 - 27 erbaut.
1718 In Gaustadt wird die Brauerei Müller - später Bürgerbräu - gegründet. Unter der Bezeichnung Kaiserdom-Brauerei (Breitäckerstraße 9) hat sich das Unternehmen in den letzten Jahrzehnten  zur größten Brauerei Bambergs entwickelt, die ihre Produkte in alle Erdteile exportiert.

1719 Die am Laurenziplatz ansässige Brauerei Greifenklau wird von Domherr Franz Friedrich von Greifenklau gegründet.

1732 Am heutigen Maxplatz ließ Bischof Friedrich Karl von Schönborn unter der Leitung des Baumeisters Balthasar Neumann ein Priesterseminar erbauen, dessen Leiter er selbst war. Das Priesterseminar war bis 1927 am Maxplatz untergebracht, bevor das monströse Gebäude am Heinrichsdamm 32 bezogen wurde. Seit 1999 leben die wenigen Priesteramtskandidaten in Gebäuden des Karmelitenklosters. - Das Gebäude am Maxplatz beherbergt heute die Stadtverwaltung und wird auch als Neues Rathaus bezeichnet.
1740 Der Domkapitular Jodocus Bernhard von Aufsees stiftete fast sein ganzes Vermögen, nämlich 300 000 rheinische Gulden für die Gründung eines Seminars für Studenten des Bamberger und Würzburger Bistums. Er erwarb ein geeignetes Gelände für das Seminar an der Ecke Michelsberger Straße - Aufseesgasse. Hier befand sich eine Pilgerherberge, das dem Kloster Michelsberg gehörende Aegidienspital.  Der Bau wurde 1740 abgebrochen und Justus Heinrich Dientzenhofer errichtete innerhalb eines Jahres einen Neubau, das heute noch bestehende Aufseesianum. Es wurde am 4. August 1741 eingeweiht

1744 Das Alte Rathaus wurde nach Plänen von Michael Küchel in Rokokoformen umgearbeitet. Die Malereien auf den Außenwänden wurden von Johann Anwandner ausgeführt. Die Rokokobalkone am Brückenturm gestaltete Bonaventura Mutschele. Der Sage nach wollte der Bischof von Bamberg den Bürgern keinen Millimeter seines Bodens geben. Also rammten die Bamberger für ihr Rathaus Pfähle in die Regnitz, schufen eine künstliche Insel inmitten des Flusses. Die Lage markiert jedoch die alte Herrschaftsgrenze zwischen bischöflichem Berg – und bürgerlicher Inselstadt  und ist somit als ehrgeizige Demonstration bürgerlichen Machtstrebens zu werten. 1387 wird das Rathaus erstmals erwähnt, 1461 wurde ein Neubau begonnen, der im wesentlichen 1467 abgeschlossen war und den Kern des heutigen Rathauses bildet; allerdings wurde er von der Barockzeit stark überformt. Michael Küchel gestaltete es 1744 bis 1756 im Stil des Barock und Rokoko um. Neben der wundervollen Architektur bestechen besonders die Fresken durch ihre Plastizität.
1753 Bereits 1732 wurde in der Sandstraße ein Zucht- und Arbeitshaus eingerichtet, das 1747 von den Insassen angezündet wurde. 1753 erfolgte der Neubau, in den alle weiblichen und männlichen Verbrecher, die unter acht Jahre absitzen mussten, kamen. Es waren gewöhnlich 90 - 100 Gefangene darin, darunter 65-70 Männer. Auch heute noch dient das Gebäude als Gefängnis. Es wird im Volksmund spöttisch Cafe Sandbad genannt. 
1756 Der Stadt brachte der Siebenjährige Krieg erheblichen Ärger. Am 31. Mai 1758 besetzten die Preußen  Bamberg; sie öffneten gewaltsam die Stadttore und verlangten nach Lebensmitteln. Unter ihren Geiseln befand sich auch der Erzbischof. Viermal (1757, 1758, 1759, 1762) mussten die Bürger des Hochstifts die Preußen ertragen.

1759 Weil das Bistum den Preußen 1 000 000 Gulden zahlen musste, sah sich Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim (1757-1779) gezwungen, zur Schuldentilgung die Besitztümer in Kärnten, allen voran Villach, an das Habsburgische Herrscherhaus unter Kaiserin Maria Theresia zu verkaufen. Nach 752 Jahren endete die Zugehörigkeit zu Bamberg! -  Wie man hört, wurde bis heute nicht bezahlt!

1765 Die ursprünglich niedrigeren Westtürme des Doms wurden nach Plänen von Johann Jakob Michael Küchel aufgestockt und alle Turmhelme einheitlich gebildet.

1767 Wolfgang Heller gründet eine Brauerei , das spätere "Schlenkerla", mit der bekannten Bierspezialität, dem Rauchbier.

1784 Eine Wassermasse mit riesigen Eisschollen wälzte sich in der Nacht vom 27. und 28. Februar auf die Stadt zu und zerstörte fast alle Brücken (z. B. die Untere Brücke und die Seesbrücke = heutige Kettenbrücke). Dieses Unglück führte zu einem jahrelangen Verkehrschaos in Bamberg.

1786 erwarb Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal (1779-1795) den Sandgarten des Domherren Johann Philip Graf von Stadion in der Unteren Sandstraße. Es entstanden zwei Gebäude mit Mansarddächern auf dem Grundstück. Die Architekten verbanden diese Gebäude mit Mittelrisalit, Kapelle und Dachreiter. So entstand das Allgemeine Krankenhaus, das von Franz Ludwig eingeweiht wurde. Es zählte lange zu den modernsten Krankenhäusern Europas und wurde erst 1984 aufgelöst, als das moderne Klinikum an der Buger Straße fertig gestellt war. - Das ehemalige Krankenhausgebäude beherbergt heute das größte Hotel der Stadt Bamberg, das Hotel Residenzschloss.

1790 Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal (1779-1795) legt am 4. Mai den Grundstein des ersten Wunderburger Schulhauses, das im Herbst 1790 fertiggestellt wird. Die alte Schule befindet sich heute hinter dem Pfarrsaal der Wunderburger Kirche und beherbergt eine Filiale der Stadtbibliothek, ein Architekturbüro und eine Arztpraxis.

1791 Erstmals erschien die "Bamberger Zeitung". Ab dem 18. Dezember 1809 erschien sie bis zum 30. Oktober 1834 als "Fränkischer Merkur". Von da an hieß sie nun "Bamberger Tagblatt".

1793 Im Westflügel des Jesuitenkollegs richtete Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal den "Vogelsaal" des Naturalienkabinetts ein, der zu den schönsten frühklassizistischen Museumsräumen Europas gehört. 1803 wurde die Sammlung durch die Schätze des säkularisierten Kloster Banz erweitert. - Auch heute bildet der Vogelsaal nach dem Motto "Museum im Museum" noch das Zentrum des Naturkundemuseums an der Fleischstraße.

1795 Bamberg zählt 16.000 Einwohner

1800 Das ganze Bistum ist zeitweise von den Truppen der Franzosen, des Kaisers und der Preußen besetzt. Im Friedensschluss vom 9. Februar 1801 wird vereinbart, dass Frankreich linksrheinische Gebiete erhält. Trotzdem besetzen die Franzosen Bamberg bis weit in den Frühling hinein.

1802 Kurfürst Max IV. Joseph "erwarb" das Hochstift Bamberg und ließ es von seinem Generalstabsoffizier Karl Roger von Ribaupierre inspizieren. Der am 24. Mai 1802 geschlossene Separatvertrag Bayerns mit Frankreich bezeugte, dass das Bistum dem zukünftigen bayerischen Königreich gehören würde. 23. August: Kurfürst Max IV. Joseph kündigt die Besetzung Bambergs an. 6. September: Bamberg wird von bayerischen Truppen besetzt. 29. November: Fürstbischof Christoph Franz von Buseck  (1795-1805) dankt als Fürst ab. Säkularisation: Bayerische Liquidatoren erreichten, dass alle Güter und Stifte der Klöster zur freien Disposition des Landesherrn eingezogen werden durften. Klöster durften nun gestürmt werden. In Bamberg entging nur das Kloster der Englischen Fräulein der Säkularisation. Am 30. November 1802 beschlagnahmten bayerische Truppen Getreide, Geld, Silber und Wein im Kloster Michelsberg. Bei der Auslagerung der Bücher aus der Kloster-Bibliothek in die Staatsbibliothek wurden diese öffentlich vom Wagen gestohlen. Die 24 übrig gebliebenen Mönche mussten ihrem Orden absagen. Den meisten anderen Klöstern erging es ähnlich.

1803 Auf Initiative des ehemaligen fürstbischöflichen Leibarztes Dr. Marcus wird im ehemaligen Kloster Michelsberg ein Bürgerspital eingerichtet, das am 7. September die Insassen des Katharinenspitals vom Maxplatz bezogen. Die Bestände aus der Staatsbibliothek, die von den säkularisierten Klöstern und geistlichen Stiften des ehemaligen Fürstbistums Bambergs und der ebenfalls aufgelösten Universität stammten, wurden zusammengeführt, darunter etwa 5500 Handschriften aus den Anfängen des Bistums Bamberg. Die Universität wurde aufgelöst, Theologie und Philosophie wurden aber weiterhin gelehrt. So war die Ausbildung des Diözesanklerus gesichert; auch in anderen Fachgebieten konnten Studenten in den ersten Semestern Veranstaltungen belegen. Bücher aus den säkularisierten Klöstern der Umgebung und aus der Bibliothek der suspendierten Universität wurden seit 1803 zusammengetragen und bilden den Kern der heutigen Staatsbibliothek. 1815 besitzt die Bibliothek bereits 62.000 Bände, unter ihnen einmalige Kulturgüter: 
Auf der Südspitze der Insel zwischen den beiden Regnitzarmen entstand ab 1803 ein englischer Volkspark, der Hain. Der Auftraggeber dieses Gartens war der Kurfürst von Bayern, nämlich Maximilian IV. Zwischen Hainstraße und linkem Regnitzarm befindet sich der älteste Teil des Gartens, der Theresienhain. Er wurde 1816 zu Ehren von Prinzessin Theresia von Sachsen-Hildburghausen benannt. 1828 erhielt der weitaus größere Teil des Parks den Namen Luisenhain. Dieser wurde nach Ludovika (Louise) Wilhelmine, der Herzogin von Bayern benannt.

1805 Die alte, romanische Martinskirche (Standort: Maxplatz) wurde abgerissen; ihre Geschichte reichte mindestens bis zum 10. Jahrhundert zurück! Das letzte Hochamt in St. Martin wurde am 25. September 1803 gehalten. Der Abriss dauerte bis 1805. Die Pfarrkirche St. Martin erhielt vier Glocken. 

1806 Napoleon zog in die Neue Residenz ein und unterzeichnete dort am 6. Oktober eine Kriegserklärung an die Preußen.

1807: Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770-1831), Philosoph und damaliger Redakteur der Bamberger Zeitung brachte in Bamberg seine „Phänomenologie des Geistes“ zum Druck.

1808 Nach Einmarsch der Franzosen 1806 in Warschau verlor dort der Dichter, Komponist und Maler Ernst Theodor Amadeus Hoffmann seine Stellung als preußischer Regierungsrat. 1808 erhielt Hoffmann mit 32 Jahren die Stelle des Theaterkapellmeisters in Bamberg. Da der Anstellungsvertrag sein Papier nicht wert war, musste Hoffmann seinen Hauptverdienst  im musikalischen Unterricht suchen. Ständig um Geld verlegen, neigte er auch zur Malerei und schriftstellerischen Arbeit. So wirkte er am Theater als Bühnenmaler, Regisseur und Dichter. Für die "Leipziger Allgemeine musikalische Zeitung" schrieb er als Musikkritiker. Am 21. April 1813 verließ Hoffmann Bamberg, weil er eine Stelle als Musikdirektor am Dresdner Theater angenommen hatte. Wegen Rückenmarkschwindsucht und Leberversagen starb Hoffman mit 46 Jahren am 25. Juni 1822 in Berlin.

1811 Bamberg zählt 17.095 Einwohner. 

1812 An die Tätigkeit des großen Physikers Georg Simon Ohm (1789-1854) am Alten Gymnasium erinnern heute Gedenktafeln am Eingang zur Alten Aula und zum Kaiser-Heinrich-Gymnasium. Ohm  unterrichtete zwischen 1812 und 1817 am Alten Gymnasium.
1815 Der Marschall und langjährige Gefolgsmann Napoleons, Alexandre Berthier, stürzte am 1. Juni um 13.00 Uhr aus dem dritten Stock der Neuen Residenz. Bis heute hält sich das Gerücht, er sei aus dem Fenster gestoßen worden. Berthier war von 1805-1814 Generalstabschef Napoleons und wandte sich 1814, als Napoleon nach Elba ging, dem Bourbonen Ludwig XVIII. zu. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, geriet er in Konflikte zwischen seiner Treue zum König und zu Napoleon. Da seine Frau eine bayerische Prinzessin war, floh er nach Bamberg, wo er unter mysteriösen Umständen bei einem Sturz aus dem oberen Stockwerk der Neuen Residenz zu Tode kam. Es werden drei Todesursachen diskutiert: Unglücksfall, Selbstmord oder Mord. Manche meinen zu wissen, er sei von sechs maskierten Männern aus dem Fenster geworfen worden. Auch wird behauptet, Napoleon habe die Schlacht von Waterloo (18.06.1815) verloren, weil er nicht mehr auf seinen Marschall Berthier bauen konnte, der es meisterhaft verstand, die Befehle Napoleons in für die Truppe verständliche Instruktionen umzuwandeln. 
Aus der damaligen Bamberger Zeitung: Napoleons Marschall Berthier, dessen Tochter vor wenigen Tagen gestorben ist, fand vor ziemlich exakt 90 Jahren [01.06.1815] den Tod durch den Sturz aus dem Fenster der Bamberger Residenz. Er beobachtete vom Fenster aus die herannahenden russischen Truppen, während er das Zeichen gab, die Wagen für die Flucht einzuspannen. Um besonders gut sehen zu können, ist er nach Zeugenaussagen auf einen Fauteuil am "Fenstertritt" gestiegen und habe wiederholt ausgerufen: "Ma pauvre patrie!" Dann habe man den Sessel fallen hören, und Madame Gallien, Bonne der fürstlichen Kinder, habe sich von dem unglücklichen Sturze überzeugen müssen. - Der Fenstersturz soll übrigens nicht dort erfolgt sein, wo sich der Gedenkstein befindet (6. Fenster des Obergeschosses von rechts), sondern vom 9. Fenster aus. 

1817 Durch das Konkordat  wird das Bistum Bamberg zum Erzbistum ernannt; die Bistümer Eichstätt, Speyer und Würzburg werden ihm als Suffragane unterstellt.

1826 Bamberg zählt 18.000 Einwohner. 

1836 beginnen in Kelheim die Arbeiten zum Ludwig-Donau-Kanal, der die Donau bei Kelheim mit dem 174 km entfernten Bamberg verbinden soll. Der Kanal wird 1843 fertig gestellt und endet in Bamberg mit der Schleuse 100.  

1840 Das Schleusenwärterhaus und die dazugehörige Schleuse 100  am Ludwigskanal im Hain wurden fertig gestellt. Beide Bauwerke befinden sich am Mühlwörth und können heute noch bestaunt werden. 
1841 Mit dem Anschluss an den Ludwig-Donau-Main-Kanal und insbesondere an das Eisenbahnnetz 1844 sowie durch den Ausbau der städtischen Infrastruktur begann eine Phase der wirtschaftlichen Entwicklung. Eine besondere Bedeutung genoss neben dem traditionellen Gartenbau der Hopfenhandel.

1844 Der Standort des zukünftigen Bamberger Bahnhofs an der Ludwigstraße wird vom Bamberger Magistrat beschlossen. Das Bahnhofspersonal bestand aus 42 männlichen Mitarbeitern. Die Probefahrten auf der Strecke Bamberg - Nürnberg begannen Mitte August. Am Namenstag des König Ludwig I., dem 25. August, wurde der Bahnhof offiziell eingeweiht. Noch im selben Monat wurde auch die Ludwig-West-Bahn nach Schweinfurt, Würzburg, Aschaffenburg und Frankfurt  weitergeführt.

1848 Märzrevolution: Im Theater am Schillerplatz findet die "Erste Bamberger Volksversammlung" statt. Der Republikaner Nikolaus Titus verliest am 4. März die so genannten "14 Bamberger Artikel". Diese umfassen radikale Forderungen wie Pressefreiheit, Aufhebung der Feudallasten und eine Volksvertretung. Bamberg wird daraufhin als "besonders revolutionär" eingestuft, da dies die erste derartige Aktion in Bayern war. - Titus wird am 11. März zum Abgeordneten Bambergs für das Parlament in der Frankfurter Paulskirche gewählt.

1852 Bamberg zählt 20.594 Einwohner 

1860 Gründung der Freiwilligen Feuerwehr Bamberg (16.01.1860)

1867 Die Brauerei Keesmann (Wunderburg 5) wird gegründet. Sie befindet sich noch heute im Besitz der Familie Keesmann.

1873 Königliches Schullehrerseminar Das königliche Lehrerbildungsseminar auf dem Oberen Stephansberg wird erbaut; heute befindet sich in diesem Gebäude das E.T.A.-Hoffmann-Gymnasium. 

Im Osten Bambergs entsteht das Kasernenviertel (Weißenburger Straße, Pödeldorfer Straße, Zollner Straße).
1879 Johann Baptist Weyermann gründet die Malzrösterei Weyermann. Die Firma zählt heute zu den international führenden Anbietern von Brauerei-Rohstoffen  wie Brau-, Röst- und Caramelmalzen. Sie ist die größte Spezialmalzfabrik in Deutschland. Ohne sie gäbe es das heutige Bamberger Bier nicht.
Biergenuss "auf" dem Keller - König Ludwig I. sei Dank.
Die Entstehung der Bierkeller Bambergs sind einem königlichen Entschluss zu verdanken ist. Ludwig I. von Bayern hatte bestimmt, dass Bier nur in den Wintermonaten zwischen "Michaeli und Georgi" gebraut werden durfte. Da das Volk aber nicht auf den Genuss von untergärigem Bier verzichten wollte, welches zum Gären eine Temperatur von vier bis acht Grad benötigt, ließen die findigen Brauer tiefe Kellerhöhlen in den Fels schlagen. Hier lagerte und reifte das Bier in Fässern unter riesigen Brocken von Natureis, das im Winter aus Flüssen und Seen geschlagen wurde. Zum Schutz vor der Sonnenwärme streuten die Brauer hellen Kies auf die Kellerhöhlen und pflanzten schattenspendende Kastanien oder Linden. An diesem angenehmen Ort wurde im Sommer das frische Bier ausgeschenkt. Die Sache sprach sich schnell herum, und schon bald zogen ganze Scharen von Durstigen "auf den Keller“. 

Mit einem Kopfschütteln kommentieren Touristen immer wieder die Tatsache, dass die Bamberger und ihre Gäste mitgebrachte Brotzeiten auf den Kellern verzehren dürfen. Dabei geht auch diese Tradition auf König Ludwig I. zurück. Um Gaststätten ohne eigenem Bierkeller einen Wettbewerbsvorteil zu verschaffen, verbot er das Servieren von Speisen an den provisorischen Schankplätzen. Doch die Bürger waren findig und packten daraufhin Brot, Wurst und Käse in Körbe, bevor sie mit der Familie und guten Freunden auf die Keller schlenderten. Was sich übrigens bis heute nicht geändert hat.

1880 Einwohner: 29.587  Die Stadt entwickelt sich stürmisch. Noch 1879 zählte man nur 26.951 Einwohner! Die jetzige Wunderburg-Schule in der Holzgartenstraße wird am 3. Juni feierlich eröffnet. Die Baukosten betrugen 100.605 Mark. Das Bamberger Tagblatt berichtet am 04.06.1880: "Gestern Vormittag fand die Eröffnungsfeierlichkeit für das neu erbaute Schulhaus in der Wunderburg statt. Um halb 9 Uhr zogen die zur Feier eingeladenen Herrn mit der Schuljugend von St. Gangolph aus, zum neuen Gebäude, das von Hrn. Stadtschulreferenten Rudel sodann feierlich eingeweiht wurde. Hierauf hielt Hr. Bürgermeister Brandt eine treffliche Rede und ebenso Hr. Rudel. Hr. Bürgermeister Brandt brachte ein dreifaches Hoch auf Se. Maj. König Ludwig II. von Bayern, in das die Anwesenden begeistert einstimmten. Zum Schlusse trugen sämtliche Lehrer einen zur Feier passenden Festgesang vor."

1887 Der Bau der Markusbrücke macht das Übersetzen mit der Fähre vom Leinritt/Sandbad zur Fischerei (Klein-Venedig) überflüssig. 

1888 Auf dem Maxplatz wird der von Ferdinand von Miller (1842-1929) gefertigte Maximiliansbrunnen errichtet. Er stellt König Maximilian I. Joseph dar, der von den Bamberger Patronen umgeben ist: Heinrich II., Kunigunde und Bischof Otto I.

1889 In der Franz-Ludwig-Straße wird das Neue Gymnasium, heute Franz-Ludwig-Gymnasium, gebaut. 1888 wird die barocke Maria-Hilf-Kapelle abgerissen. Am 26. April legt Erzbischof Friedrich von Schreiber (1875-1890) den Grundstein zur heutigen neugotischen Pfarrkirche. Die Baukosten betrugen 70.000 Mark. Am 30.10.1892 kann Erzbischof Dr. Josef von Schork (1890-1905) die vom Architekten Chrysostomus Martin erbaute neue Kirche einweihen. 

1894 Die 1894 gegründete Maisel-Bräu (Moosstraße 46) produzierte das erste Bamberger Pils. 

1897 Ein Vierteljahrhundert lang befördern drei Straßenbahnen Personen und Güter durch die Gassen und Straßen im Zehnminutentakt. 1922 wird der Betrieb eingestellt.

1899 Erzbischof Joseph von Schork (1891-1905) erhält zu seinem 70. Geburtstag im Jahr 1899 vom Domkapitel eine neuromanische Kathedra, die bis heute im Gebrauch ist. Sie ist ein Werk von Leonhard Romeis (München) und wurde im Festgottesdienst zum Goldenen Priesterjubiläum des Erzbischofs von Schork am 2. Juni 1904 zum ersten Mal benutzt. Die Kathedra ist sichtbares Zeichen des bischöflichen Amtes und darf nur vom amtierenden Bischof benutzt werden.

1900 Bamberg hat 41.820 Einwohner

1901 Fertigstellung des chirurgischen Krankenhauses

Seit 1899 wurde auf der gegenüberliegenden Seite des Alten Krankenhauses an einem chirurgischen Krankenhaus gebaut. In Gegenwart des Prinzen Rupprecht fand am 21. April 1901 die Einweihung statt. Um die besten Apparate und Instrumente zu beschaffen wurden keine Kosten gescheut. Dies gilt auch für den Bau selbst, der von Stadtbaumeister Hans Erlwein mit aufwändigen Ornamenten ausgestattet wird. 
(In Bamberg gab es um 1900 rund 25 Baufirmen, davon beschäftigten Sieben mehr als 50 Bauarbeiter. Der Mann der Stunde war der Stadtbaumeister Hans Jakob Erlwein, welcher von 1899 bis 1905 dem Bild der Stadt seinen Stempel aufdrückte. In seinen Bauten versuchte er Form und Funktion zu verbinden und moderne Gebäude ins alte Stadtbild einzufügen und alter Bausubstanz zu erhalten. Zwischen 1900 und 1901 entstand in der Tränkgasse 4 das Städtische Elektrizitätswerk, nach Plänen Hans Erlweins. Das Werk war mit zwei 200 PS Dynamos ausgestattet. In den Räumen befindet sich heute die VHS).

Von 1900 bis 1902 diente die Neue Residenz den Wittelsbacher, Prinz Rupprecht und seiner Gattin Gabrielle, als Wohnort. Hier brachte Gabrielle am 08. Mai 1902 ihr erstes Kind, Prinz Luitpold, zur Welt.

1901 wurde die Luitpoldschule in der Memmelsdorferstraße erbaut. Wiederum war Hans Erlweins Entwurf richtungsweisend für das Schulbauwesen.

Der steigende Eisenbahnverkehr machte die Aufstockung des Bahnhofsgebäudes um ein Stockwerk notwendig.

Für das Jahr 1901 weist ein Bericht der Stadt die Anzahl der Armen mit 450 Personen aus. (Bis 1905 sieg deren Zahl auf 600 und fiel bis 1910 wieder auf 500 Bürger).

1902 feierte der Altenburgverein die Fertigstellung des Palas auf der Altenburg (ein Wohnhaus in einer mittelalterlichen Burg), mit einem Altdeutschen Volksfest. Wahrscheinlich konnten die Besucher des Festes den ersten Burgbären auf der Altenburg, Hassan, bestaunen. Er lebte bis 1913. 1951 kam der zweite Bär Toni in den Zwinger, doch überlebte er nur ein Jahr. Der dritte Burgbär Poldi bewohnte die Burg bis 1982 und war bei den Bambergern sehr beliebt.

Von 1902 bis 1905 wurde unter Leitung des Architekten Fritz Fuchsenberger das Staatsarchiv in der Hainstraße 39 erbaut. Es ist nach dem Hauptarchiv in München das größte Bayerische Urkundenarchiv. Die älteste Urkunde, die das Haus beherbergt, stammt aus dem Jahr 1401.
Der Bau war pünktlich zum Deutschen Archivtag, welcher im September 1905 in Bamberg abgehalten wurde, fertig geworden.

1902 kaufte Freiherr von Michel-Raulino das Bamberger Tagblatt von den Zeitungsgründern der Familie Reindl. 

Am 11. Juli 1903 wurde der so genannte Obelisk- oder Wittelsbacherstein an der Altenburg feierlich enthüllt. Er war zur 100-Jahrfeier der Vereinigung des Hochstifts Bamberg mit dem Kurfürstentum Bayern gestiftet worden und bestand aus 36 Steine welche die Namen der Städte und Gemeinden trugen die einst zum Hochstift gehörten, dies sollte an die einstige Größe der Stiftes erinnern.

Am 16. November 1903 wurde das neue Gerichtsgebäude am Wilhelmplatz eingeweiht. Der Justizpalast war nach dem Vorbild des "Palais de Justice" in Paris in Neurenaissancestil gestaltet worden.

Bis 1903 waren zwar 7,6 km gemauerte Kanäle und 3,7 km Rohkanäle der Bamberger Kanalisation fertig gestellt, doch gab es nur eine provisorische Kläranlage, daher wurde noch viel Unrat in der Regnitz entsorgt.

Wiederum unter Leitung Hans Erlweins entstand an der Lichtenhaiderstraße der städtische Schlacht- und Viehhof. Die Musteranlage nahm am 2. Januar 1904 ihre Arbeit auf und wurde häufig von auswärtigen Stadträten besichtigt. Noch heute wird hier Vieh geschlachtet.

1903 Nach dem Vorbild des Palais de Justice in Paris wird das Gerichtsgebäude am Wilhelmsplatz im Stil der Neurenaissance von Max Höfl gebaut. Die Einweihung erfolgte am 16. November. Das Schloss Geyerswörth, das frühere Gerichtsgebäude, dient seitdem städtischen Behörden als Unterkunft.

1905 An der Ecke Hainstraße-Sodenstraße wird 1902 - 1905 das Staatsarchiv gebaut. Nach dem Hauptarchiv in München ist es das größte Urkundenarchiv in Bayern. Die Sammlung beginnt 1401. Nach Fertigstellung des Gebäudes im Jahr 1905 erfolgte der Umzug aus der Neuen Residenz.
Eine steigende Einwohnerzahl brachte eine gewisse Wohnungsnot mit sich, trotzdem standen zunächst die Großbaustellen im Fordergrund. So entstanden, gegenüber dem Justizgebäude am Wilhelmplatz, 1905 die Räumlichkeiten des Oberpostamt, welches 1907 in die Oberpostdirektion ungewandelt wurde.
Eine Einwohnerzählung ergab 1905 eine Bürgerzahl von 45.483. Die Stadt hatte einen Etat von 2.600.000 Mark und durfte 43.000 Übernachtungsgäste in seinen Mauern beherbergen. 
In eine Wohnraumstatistik wurden insgesamt 10.133 Wohnungen für 45.483 Einwohner gezählt. Davon waren 1831 Einzimmerwohnungen, 3521 Zweizimmerwohnungen, 2241 Dreizimmerwohnungen und 2400 Wohnungen hatten zwischen 4 bis 6 teilweise auch 7 Zimmer.
Auf den ersten Blick klingt dies ganz gut, doch waren die meisten Familien Großfamilien, die in den kleinen Wohnungen wohnten. Die Toiletten befanden sich oft auf dem Gang und es gab keinen Wasseranschluss und schon gar keine Bäder in den Wohnungen. Ein Lichtblick waren die Waschküchen, die es in fast jedem Haus gab. Dennoch verschwanden die letzten Plumpsklos erst in den 50er/ 60er Jahren aus Bamberg.
In den Jahren 1904/1905 entstanden am Luitpoldeck die vom katholischen Arbeiterverein finanzierten Luitpoldsäle. Mit einem Fassungsvermögen von 1000 Personen waren sie der größte Veranstaltungsort Bambergs.

Die neue Leitung des Bistums übernahm 1905 Erzbischof Philipp von Albert.

Erster Bürgermeister der Stadt wurde Michael Lutz, er diente der Stadt bis 1913. Während seine Amtszeit änderte sich der Titel, Erster Bürgermeister in Oberbürgermeister.

1906 nahm die neu gegründete Frauenklinik am Markusplatz 3 ihre Arbeit auf. Bis 1984 wurde sie als separate Klinik geführt und ging dann im neuen Klinikum in der Buger Straße auf.
Der am 21.02.1866 in Bamberg geborene Bakteriologe Prof. August Paul von Wassermann fand 1906 die nach ihm benannte Wassermannsche Reaktion (Reaktion des Blutserums, an der sich etwa sechs Wochen nach der Ansteckung eine Syphilis erkennen lässt) und zählt zu den Begründer der modernen Blutforschung.

1907 Der Bierkrieg: 
Im Bamberger Bierkrieg geht es um die Erhöhung des Preises für einen halben Liter Bier ("a Seidla") von 10 auf 11 Pfennig. Weil die Gastwirtschaften "Weierich" und "Zum Mondschein" den Preis nicht erhöhten, besuchten Teile der Bevölkerung nur noch diese Wirtschaften auf. Der Boykott zwang die anderen Gaststätten, die Preiserhöhung nach einer Woche wieder zurückzunehmen. Die Bamberger Bierkrieger waren so stolz auf ihren Sieg, dass sie eine Postkarte drucken ließen.
An der Promenade eröffnete 1907 der erste Kinosalon mit einem Handkurbelprojektor und 10 Sitzplätzen. 

1909 Im Februar gibt es ein großes Hochwasser, bei dem die Altstadt nicht unter Wasser steht, da die neuen Hochwasserdämme ihre Feuerprobe bestehen.
1910 An stelle des 1790 in spätbarockem klassizistischen Stil erbauten Hotels Bamberger Hof am Grünen Markt entstand zwischen 1908 und 1910 das Kaufhaus H. & C. Tietz. Es wurde zum wirtschaftlichen Mittelpunkt der Innenstadt und gab 300 Menschen Lohn und Brot. Das Kaufhaus wurde in den 30er Jahren "arisiert", nach dem Krieg geplündert und später unter dem Namen Hertie weitergeführt. (Heute gehört es zur Wahrenhauskette Karstadt) 

Die vierte Synagoge, die in Bamberg erbaut wurde, erstand 1910. Auch sie fiel wie so viele andere der Reichskristallnacht zum Opfer.

Ab 1910 wurde auf dem Maxplatz ein täglicher Markt, außer Sonntages, abgehalten.

Heute nicht mehr denkbar, 1910 jedoch Realität, war die teilweise Umgestaltung des Rosengartens in einen Tennisplatz.

Im Oktober enthüllte Kronprinz Rupprecht eine überlebensgroße Statue König Ludwig II. im Hain. 

1910 warben 3 Kinos und einige Panoramen um die Gunst der Kunden. Ein Kino befand sich in den Luitpoldsälen "Tonbild - Theater Luitpoldsäle" später "UFA Kinocenter" und im Jahr 2000 geschlossen. Der "Kino-Salon" im "Cafe Wittelsbacher" an der Promenade war der Vorläufer der "Lichtschau", welche in den 60er Jahren ausbrannte. Das dritte Kino war das "Universum" am Grünen Markt später "Filmpalast", welcher in den 90er Jahren seine Tore schloß. 

1912 zählte die Stadt noch 34 Brauereien, diese brauten 135216 Hektoliter Bier jährlich. Heute zählt die Stadt noch Elf Privatbrauerein und ist die Stadt mit der höchsten Brauereidichte in Deutschland.

Im Alter von 61 Jahren verstarb Erzbischof Friedrich Philipp von Abert und Johannes Jacobus von Hauck übernahm sein Amt. Sein Pontifikat sollte 31 Jahre dauern. 

Im September 1910 begannen die Planungen zum neuen Bamberger Hafen. Nur zwei Jahre später, am 15. Juni 1912, wurde der Prinz-Ludwig-Hafen mit einem großen Festakt seiner Bestimmung übergeben. Die Hafeneinfahrt war 170 Meter lang, das anschließende Hafenbecken maß 320 x 40 Meter und das Hochkai war 120 Meter lang.

Neben dem Gartenbau war der Handel der zweite große Wirtschaftsfaktor. So hatten 1912 dreißig Vieh- und 75 Hopfenhändler ihre Kontore in Bamberg, daneben kümmerten sich sieben Filialbanken und fünf Bankiers um die Versorgung mit Geld.

1914 Vom 18. bis zum 21. Juli 1914 richtete Bamberg das "Fränkische Sängerbundfest" aus. Zu diesem Anlass wurde im Hain eine Festhalle von 100 Metern Länge und 33 Metern Breite errichtet.
An Stelle des abgebrochenen Badehauses "Salubritati" wurde das Bootshaus errichtet und im Juli an den Ruderverein übergeben.

Ebenfalls 1914 lies die Stadt ein neues Wasserwerk am Hauptsmoorwald bauen.

Vor Kriegsausbruch waren in Bamberg 108 Kraftfahrzeuge gemeldet.

Am 01. August 1914 begann der Erste Weltkrieg. Auch in Bamberg wurde der Krieg, wie in ganz Deutschland und Europa, freudig begrüßt. In den Straßen wurde die Erklärung des Kriegszustandes verlesen und 160 Bürger zur Bildung einer Schutzwache in den Rathaussaal berufen.
Das in der Koppenhofkaserne stationierte 1. königlich bayerische- Ulanen- Regiment wurde sofort an die Westfront verlegt und führte am 11. August 1914 nahe dem Ort Lagarde, 40 km östlich von Nancy, die letzte klassische Reiterattacke der Kriegsgeschichte. Doch das Gesicht des Krieges hatte sich grundsätzlich verändert und im "modernen Krieg" war kein Platz mehr für Reiterattacken. Das Regiment verlor sieben Offiziere, 151 Ulanen und 149 Pferde. Noch bis in die Achtziger Jahre zelebrierten die Veteranen der Schlacht den Sieg von Lagarde und trauerten um ihre Gefallenen Kameraden.
1917 Die bayerische Fliegerschule Bamberg verlor im März 1917 zwei Maschinen und deren Piloten bei Flugzeugabstürzen über der Breitenau.

Das erste Seminar für Kindergärtnerinnen in Oberfranken wurde 1917 unter Leitung der Niederbornner Schwestern in Bamberg gegründet. 

Im September 1917 besuchte König Ludwig III. von Bayern Bamberg.

Am Ende des Ersten Weltkrieges hatte Bamberg 1046 Gefallene zu beklagen.

1918 Bamberg verlor auf dem "Feld der Ehre" des Ersten Weltkriegs 1.300 Söhne. - Heimkehrende und durchreisende Soldaten erhalten am Bahnhof Essen. Bamberg zählt 48.063 Einwohner, einschließlich 2407 Soldaten. Davon sind 40.361 Katholiken, 6400 Protestanten, 1177 Juden und 65 Sonstige.

1919 In den Wirren der Nachkriegszeit gab es auch in Bamberger einen Hauch von Revolution. Am 26. Februar 1919, dem Tag an dem der ermordete bayerische Ministerpräsident Eisner zu Grabe getragen wurde, folgten rund 2500 Menschen dem Aufruf des Bamberger Arbeiter- Bürger- und Soldatenrates zu einer Trauerkundgebung auf dem Maxplatz. Um 10.30 Uhr kam es zu Handgreiflichkeiten, da einige aufgebrachte Burschen die Markuskirche aufbrachen, um für Kurt Eisner die Totenglocken zu läuten, dies wurde verhindert und vier Mittäter wurden angeklagt und zu drei Monaten Haft verurteilt, ansonsten blieb die Stadt ruhig.

Am 6. und 7. April 1919 wurde in München die Räterepublik ausgerufen, woraufhin die Bayerische Regierung mit ihrem Ministerpräsidenten Johannes Hoffmann am 8. April nach Bamberg floh und hier den neuen Regierungssitz einrichtete. Tagungsorte waren die Neue Residenz, das Theater und die Harmoniesäle. Am 12. April 1919 erging ein Aufruf an die Bamberger zum Entritt in die "freiwillige bayerische Volkswehr" zum Schutz der Regierung. Am 15. Mai trat der Landtag erstmals im Kaisersaal der Neuen Residenz zusammen. Bis August entstand die "Bamberger Verfassung" welche am 14. August 1919 in kraft trat. Zwar hatte Bayern schon lange eine monarchistische Verfassung doch die Bamberger war die erste republikanisch-demokratische Konstitution Bayerns. Sie blieb bis zur Auflösung der (Bundes)-Länder 1933 in Kraft.

1919 wurde, der in Deutschland einzigartige Krippenbauverein gegründet, welcher bis heute besteht und die Stadt jedes Jahr zur Weihnachtszeit mit seiner Krippenausstellung erfreut und viele Besucher nach Bamberg lockt.

1921 produzierten 600 Gärtner 230.000 Zentner Gemüse, zum größten Teil für den Export. Die Fruchtbarkeit der Bamberger Böden half die größte Not in der Stadt zu lindern.

Langsam normalisierte sich das Leben wieder und so legte Gartenbaudirektor Viktor Luster 1923 den Botanische Garten im Hain an.

Das Lyzeum wurde zur Philosophisch-Theologischen Hochschule erhoben und die Brüder Ferdinand und Willy Messerschmitt gründeten die Messerschmitt Flugzeugbau Gesellschaft. Auf dem Anwesen ihrer Eltern, dem heutigen Hotel Messerschmitt in der Langen Straße, bauten sie zunächst Segelflugzeuge. Im Herbst 1923 siedelte die Gesellschaft an den Jakobsberg um und baute ab 1924 Motorflugzeuge. 1928 ging Willy Messerschmitt zur MAN nach Augsburg.
In den Zwanziger Jahren war Bamberg auch an die Luftverkehrslinie Fürth- Nürnberg- Bayreuth- Coburg- Plauen- Schwarzatal- Weimar- Leipzig angeschlossen.

1923 Der Ruhrkampf löst auch in Bamberg eine radikal nationale Welle aus, die ihren Höhepunkt am "Deutschen Tag" vom 5. bis zum 7. Oktober 1923 erreichte, auch Adolf Hitler befand sich in diesen Tagen in Bamberg. Die Begeisterung ebbte entgültig mit der Niederschlagung des Hitlerputsches am 8. November 1923 wieder ab.
An diesem Tag wurden auch die Bamberger Hitleranhänger in ihrem Lokal in der Austraße, durch die Schutzpolizei, ausgehoben und die Anführer verhaftet. Bis zur Machtergreifung der Nazis 1933 spielten die Rechten-Kräfte keine große Rolle in der Stadt.

Aufgrund der anhaltenden Inflation im Reich war der Bamberger Magistrat gezwungen, Notgeld auszugeben und drei Bamberger Druckereien mit der Herstellung zu beauftragen.

1924 Vom 6. bis zum 14. Juli 1924 feierten die Bamberger den 900. Todestag des Bistumsgründers Kaiser Heinrich II. Auch der später Papst Pius XII. Nuntius Eugenio Pacelli, Bayerns Kronprinz Ruprecht und König Ferdinand von Bulgarien, nahmen an den Feierlichkeiten teil. 

1926 Am 14. und 15. Februar 1926 fanden sich "die Größen der NSDAP" in Bamberg zur Führertagung ein, um interne Auseinandersetzungen bei zulegen und das Parteiprogramm für unabänderlich zu erklären. Anwesend waren Friek, Goebels, Hitler, Ley, Rosenberg und Streicher.

1927 wurde die Synagoge mit Zetteln auf denen zu lesen war "Die Juden sind unser Todfeinde" beklebt.
Zwischen 1927 und 1929 entstand an der Kloster Banz Straße die Heinrichskirche. Die Pläne stammten von dem Augsburger Architekten Michael Kurz. Die baulichen Besonderheiten waren die Kombination von Stahlbeton und Muschelkalk beim Bau der Türme und des Chorraums, sowie die Hinwendung zur Sachlichkeit. 

Ein weiterer Bau der 20er Jahre war das neue Priesterseminar "Henricjanum Ottonianum" am Heinrichsdamm wo am 15. März 1927 der erste Spatenstich erfolgt. Den Bauauftrag erteilte Erzbischof Jacobus Ritter von Hauck an Prof. Ludwig Ruff aus Nürnberg, dieser ließ sich vom Bauhausstill inspirieren und vollendete die Bauarbeiten 1928. Das alte Priesterseminar von 1738 am Maxplatz wurde umgebaut und zum "Neuen Rathaus" umfunktioniert, da die Stadtverwaltung dem "Alten Rathaus" im Fluss schon lange entwaches war.

 1928 Das Priesterseminar Henricianum und das Schülerseminar Ottonianum ziehen vom Maxplatz um in das neue Seminargebäude Heinrichsdamm 32. Im ehemaligen Seminar am Maxplatz ist heute die Stadtverwaltung (Rathaus Maxplatz) untergebracht. Nachtrag: Das Seminargebäude am Heinrichsdamm wurde 1999 geschlossen, um es in ein bischöfliches Bildungshaus umzuwandeln. Da sich bei den Planungen herausstellte, dass umfangreiche Sanierungsarbeiten des Fundaments anfallen, hat man das Projekt vorläufig aufgegeben; 89 Mio. DM (ca. 45,5 Mio. Euro) wurden zuletzt als Bau- und Sanierungskosten angegeben! Das Schülerseminar Ottonianum wurde 1999 nach 133-jährigem Bestehen aufgelöst; das Priesterseminar ist jetzt in Gebäuden des Karmelitenklosters untergebracht. 
1928 Gründung der Dombauhütte - Die Dombauhütte ist für alle Sanierungsmaßnahmen am Dom zuständig. Sie hat heute ihren Sitz in der Alten Hofhaltung.

1930 Unter der Regie des Architekten Prof. Dr. German entstand zwischen 1930 / 33 die Erlöserkirche am Kunigundendamm. Diese erste evangelische Pfarrkirche in Bamberg wurde in Anlehnung an frühchristliche Zentralkirchen zehneckig ausgeführt. In den Katakomben der Kirche fanden im WK II. viel Bamberger Schutz. Die Kirche selbst wurde bei einem Bombenangriff 1945 schwer beschädigt und erst 1950 wieder aufgebaut.

1933 Zu den erfreulichen Ereignissen 1933 gehörte der Besuch des Boxweltmeisters Max Schmeling und seiner späteren Frau Anny Ondra. Sie hatten Ende Januar Quartier im Bamberger Hof genommen. 

Mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 brachen auch in Bamberg Zeiten der Gleichschaltung und Verfolgung an. So zogen schon im Februar vor den Warenhäusern Tietz (heute Karstadt) und Rekord (heute Hohner) erstmals SA-Posten auf. Am 2. März melden die Bamberger Turnvereine 1860, MTV und Jahn, dass sie den Arisierungsparagraphen umgesetzt hatten und die Vereine judenfrei seien. Am gleichen Tag wurden die Gewerkschaftshäuser in der Kleberstrasse und am Schillerplatz durchsucht und Vorsitzende sowie Kassenwart vorläufig festgenommen.
Bereits am 17. Mai 1933 fordert der Naziterror sein erstes Opfer in Bamberg. Der Sohn eines jüdischen Justizrat, Rechtsreferendar, Gewerkschafter und Jungsozialist Willy Aron verstarb nach schweren Misshandlungen im KZ Dachau. Er wurde am 22. Mai auf dem jüdischen Friedhof in Bamberg beigesetzt, sein Sarg war versiegelt und durfte nicht mehr geöffnet werden. Die Aussage: "Die Nazis selbst hätten den Brand im Reichstag gelegt" kostet Willy Aron das Leben.

1934 – Die Nazis bestimmen die Politik. Am 23. März löst sich der Stadtrat auf. Der seit 1924 amtierende Oberbürgermeister Luitpold Weegmann wird am 1. April in den einstweiligen Ruhestand versetzt; erster Bürgermeister wird Standartenführer Lorenz Zahneisen. Die Bamberger Zeitung stellt ihr Erscheinen ein und wird der Bayreuther NS-Zeitung "Fränkisches Volk" unterstellt. Von nun an erschien die Zeitung unter dem Namen "Fränkisches Volk / Bamberger Tagblatt".

Auch 1934: Textauswahl für "Carmina Burana" Der Komponist Carl Orff kommt mehrfach nach Bamberg und trifft sich in der Hainstraße 30 mit Staatsarchivrat Michael Hofmann. Hier findet die Textauswahl für Orffs berühmteste Komposition statt, der Carmina Burana.
Ein sportliches Ereignis war das 13. Würgauer Bergrennen, welches am 13. August, 40000 Zuschauer an die Strecke zog. Den Sieg errang Manfred von Brauchitsch mit einem Stundenmittel von 105,2 km/h. 

1936 Vom 10. bis zum 13. September 1936 fand das erste Reichstreffen des Bundes Deutscher Mädel (BDM) mit 5000 Teilnehmerinnen in Bamberg statt und sollte noch zweimal hier stattfinden. 

1938 Die Gewalttätigkeiten der Reichspogromnacht, von den Nazis glorifizierend "Reichskristallnacht" genannt, machen auch vor Bamberg nicht Halt: In der Nacht vom 9. auf den 10. November werden die Synagoge in der Herzog-Max-Straße, jüdische Gebäude, Geschäfte und Wohnungen zerstört. Der Kommerzienrat und Vorstand der jüdischen Gemeinde, Willy Lessing, wird schwer misshandelt und stirbt am 17. Januar 1939 an den Folgen seiner Misshandlung. Er hatte versucht, die Thorarolle in Sicherheit zu bringen. Das Historische Museum zog 1938 vom Michelsberg in die Alte Hofhaltung auf dem Domberg. Hier waren bzw. sind Exponate aus der Geschichte der Stadt und des Umlandes von der Vorzeit bis zur Gegenwart ausgestellt.
Am 13. Januar wurde Bamberg erstmals verdunkelt.
1939 Für die Herstellung von Zündkerzen und Einspritzpumpen für Motoren gründet die Robert Bosch GmbH ein Zweigwerk in Bamberg. - Der Standort Bamberg ist heute die zweitgrößte deutsche Niederlassung der Firma Bosch; mit etwa 8000 Mitarbeitern ist Bosch mit Abstand der größte Arbeitgeber der Region Bamberg. Am 21. Februar 1939 mussten die Bamberger Juden Gold, Edelsteine usw. im städtischen Leihbüro abgeben. Bamberg hat 59.466 Einwohner 
1944 Der 42 jährige Bamberg Rechtsanwalt Hans Wölfel wurde am 3. Juli 1944, wegen angeblicher Wehrkraftzersetzung in Brandenburg, hingerichtet.
Zehn Monate zuvor war er von einer 21- jährigen BDM-Führerin denunziert worden. Wölfel hatte, wie viele Deutsche, Zweifel am siegreichen Ausgang des Krieges, nur machte er den Fehler, diese Zweifel an falscher Stelle zu äußern und musste dies teuer bezahlen.

Claus Graf Schenk von Stauffenberg, der Mann der am 20. Juli 1944 das Attentat auf Hitler wagte und wohl die treibende Kraft bei der Aktion war, trat am 1. April 1926, nach vorzeitiger Ablegung des Abiturs in das traditionsreiche 17. Reiterregiment in Bamberg ein. 1933 heiratete er Nina Freiin von Lerchenfeld in Bamberg. Seine Familie besaß eine Burg in der Fränkischen Schweiz und wohnte während des Krieges in Bamberg.
Nachdem der Anschlag fehlgeschlagen war wurden Claus Schenk Graf von Stauffenberg gemeinsam mit Werner von Haeften, Albrecht Ritter Merz von Quirnheim und Friedrich Olbricht im Hof des Bendlerblocks erschossen. Seine Familie wurde am 1. August in Sippenhaft genommen. 

Im August wurde die Produktion von Zündkerzen, Einspritzanlagen sowie elektronischer Spezialartikel für Feuerleitanlagen in die Stollen unter den Stephansberg verlegt. Die Stollen waren durch den Abbau von Scheuersand entstanden, ihre Gesamtlänge beträgt über 12 Kilometer und ein Teil kann heute noch besichtigt werden.

Bei einem Bombennotabwurf über Bamberg am 2 Januar 1945 waren in der Hainstraße die ersten Luftkriegstoten zu beklagen. 
Am 16. fielen erneut Bombern aufs Haingebiet, diesmal ohne Opfer.

Ein weiteres sinnloses Opfer dieses Krieges mussten 155 alte Männer des Bamberger Volkssturmes bringen. Sie wurden am 22. Januar an die Ostfront verbracht um Deutschland den "Endsieg" zu bringen. 100 von ihnen mussten das mit dem Leben bezahlen oder blieben vermisst.

Erneut kehrte der Bombenkrieg in den Mittagstunden des 14. Februar nach Bamberg zurück. 25 viermotorige US-Bomber warfen 13.000 Stabbrandbomben auf das Bahnhofsgebiet und töteten 94 Menschen, unter den Opfern waren auch zahlreiche Schüler aus dem Bamberger Umland.
Nur 8 Tage später entluden zwei Bombergeschwader ihre tödliche Ladung über dem Berggebiet und hinterließen einen Bombenteppich ab, der sich bis zur Regnitz zog und das Leben von 216 Menschen forderte. Allein 54 Menschen fanden den Tod in einem Stollen am Stephansberg. Dort war ein Stollenteil nach einem Volltreffer eingestürzt.

1945 10. u. 13. April: Deutsche Truppen sprengen alle Brücken der Stadt - 13./14. April: US-Truppen besetzen Bamberg - Deutsche Truppen sprengten am 10. April fast alle Bamberger Brücken, was zum einen sinnlos war, und zum anderen zu einer schweren Bürde für die Stadt in der Nachkriegszeit wurde. Endgültig endete der Krieg in Bamberg am 14. April. Zwar sollte Bamberg zur Festung ausgebaut werden, doch konnten namhafte Bürger sowie der Erzbischof den Stadtkommandanten Kröner überzeugen, Bamberg zur offenen Stadt zu erklären und sie nicht bis zum Letzten zu verteidigen. Als das 15. und das 180. amerikanische Infanterieregiment die Stadt erreichte, hatten sich der Stadtkommandant, Reste der Verteidiger und die NS-Kreisleitung nach Süden abgesetzt. So konnten die Amerikaner die Stadt ohne nennenswerte Gegenwehr besetzten, dennoch fanden noch 23 deutsche Soldaten und 4 Zivilisten den Tot. 

16. April: Der US-Militärgouverneur setzt Luitpold Weegmann wieder als Bürgermeister ein. Der populäre Lokalpolitiker wird in mehreren Wahlen im Amt bestätigt und bleibt bis 1958 Bürgermeister. - Obwohl Bamberg von größeren Luftankriegen verschont blieb, fanden doch 378 Zivilisten den Tod. Außerdem waren 1992 Gefallene zu beklagen; etwa ebenso viele wurden vermisst. 6800 Menschen wurden obdachlos. Die jüdische Gemeinde war zerstört, aus den Vernichtungslagern kehrten nur drei Frauen nach Bamberg zurück.  - Mitte Oktober: Durch den immensen Zustrom von Flüchtlingen zählt die Stadt Bamberg über 100.000 Einwohner.
1946 Der "Fränkische Tag - demokratische Warte für das Regnitz-Main-Gebiet" erhält als erste Tageszeitung Bambergs von der Nachrichtenkontrolle der alliierten Militärregierung eine Lizenz. Die berühmten Symphoniker entstanden in den Nachkriegswirren aus versprengten Mitgliedern der "Prager Deutschen Philharmonie", die aus dem Orchester des deutschen Ständetheaters Prag hervorgegangen war. Da Bamberg das neue gegründete "Bamberger Tonkünstlerorchester" nicht finanzieren konnte, mussten die Musiker ihr Geld außerhalb Bambergs verdienen: Die Idee eines Reiseorchesters war geboren, und die "Bamberger" unternehmen noch immer weltweite Konzerttourneen. Immerhin konnten sie 1993 ihr provisorisches Domizil in der säkularisierten Dominikanerkirche aufgeben und in die neue "Sinfonie an der Regnitz" (Konzert- und Kongresshalle) umziehen. Den Zweiten Weltkrieg konnte Bamberg fast unbeschadet überstehen. 

1950 Durch die Initiative des Bürgervereins IV. Distrikt wird die "Sandkerwa"  ins Leben gerufen. Sie erinnert an die Weihe der Elisabethenkirche im Sand ("Kerwa" = Kirchweih, Kirmes).  Höhepunkt der Sandkerwa ist seit ihren Anfängen das Fischerstechen auf der Regnitz vor Klein-Venedig, bei dem sich Fischer von ihren Schelchen aus gegenseitig ins Regnitzwasser stoßen. 1950 zählt Bamberg nur noch 75.212 Einwohner; damit deutet sich eine erste Entspannung der Wohnungsnot nach dem Krieg an.

1962 Mit dem Anschluss der Regnitz an den Main–Donau–Kanal wird der neue Bamberger Hafen in Betrieb genommen. Bamberg bemüht sich, trotz des Ausbaus der Stadt zum modernen wirtschaftlichen und industriellen Zentrum das traditionelle Bild der Stadt zu erhalten.

1981 Über 2200 denkmalgeschützte Gebäude veranlassen die UNESCO, die größte erhaltene Altstadt Deutschlands zum Stadtdenkmal zu erklären.

1984 Das neu erbaute "Klinikum" am Brunderwald ersetzt das Allgemeine Krankenhaus in der Unteren Sandstraße, das im Kern noch aus dem Jahr 1789 stammte.

1988 In Erinnerung an den Gründer,  Fürstbischof Melchior Otto Voit von Salzburg, und den großen Förderer der alten Universität, Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn, wird der Hochschulname in Otto-Friedrich-Universität Bamberg erweitert. 

1993 Von der UNESCO wird die gesamte Bamberger Innenstadt einschließlich des Gärtnerviertels in der Hofstatt zum Weltkulturerbe der Menschheit erklärt. Begründung:
Mit seinem historischen Stadtbild repräsentiere Bamberg auf einzigartige Weise die Entwicklungsgeschichte einer mitteleuropäischen Stadt.

1998 Eröffnung des Internationalen Künstlerhauses Villa Concordia, welches Ausstellungen moderner Kunst im öffentlichen Raum initiiert. Der Ankauf moderner Plastiken von Fernando Botero und Igor Mitoraj durch die Bürgerschaft ermöglichte im Juni 2001 den Anfang für den Bamberger Skulpturenweg.

2000: Im Jahr 2000 diente das etwas heruntergekommene Haus Judenstraße 16 als Filmkulisse für „Das Sams“ von Paul Maar. Der 1937 geborene Autor Paul Maar lebt in Bamberg und gehört zu den bedeutendsten deutschen Kinderbuch-Autoren. Obwohl „Das Sams“ erstmals 1973 erschien und die Bücher der Reihe bereits millionenfach verkauft wurden, lehnte der Autor, der seine in 20 Sprachen übersetzten Werke selbst illustriert, lange eine Verfilmung ab. Erst mit dem Produzenten Ullrich Limmer konnte er sich auf eine Filmfassung einigen, die in Bamberg, Zürich und auf Mallorca realisiert wurde. Paul Maar setzte sich selbst in der Figur des schüchternen Bruno Taschenbier ein Denkmal. Im Laufe der Handlung wird „Das Sams“ immer menschlicher und Herr Taschenbier immer "samsiger". Die blauen Punkte im Gesicht des Sams sind übrigens das Ergebnis eines Zufalls: Paul Maar vermisste für die Sommersprossen den passenden Stift und griff zur Farbe Blau...

Weitere Filme die in Bamberg gedreht wurden gibt es wirklich sehr viele. Aus der neueren Zeit ist das „Fliegende Klassenzimmer“ von Erich Kästner sehr bekannt geworden, ebenso wie „Der König“ mit Günther Strack, deren Serien-Sequenzen oft in der Wunderburg in der Brauerei Mahr gedreht wurden… Bamberg dient als Filmkulisse par Excellance bis in die heutige Zeit.
2002 Die Bayerische Landesausstellung 2002 zur Geschichte Heinrichs II. und seiner Zeit war mit über 205.000 Besuchern ein großer Erfolg. 
Vom 9. Juli bis zum 20. Oktober 2002 wurden auf dem Bamberger Domberg an fünf Schauplätzen Besucher in die Zeit des Mittelalters entführt. Ein nachgebautes mittelalterliches Gehöft und Austellungen in der Alten Hofhaltung, der Staatsbibliothek und im Diözesanmuseum zeichneten ein Bild vom Leben und Wirken des Kaisers anhand von ausgewählten Exponaten und Inszenierungen. Der Dom und seine Westkrypta vermitteln nach wie vor ein eindrucksvolles Bild der größten Stiftung des Kaiserpaares.
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